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Rr. 22 Wie», de» 1. August 1913. 21. Jahrg.
A» alle unsere Mitglieder!
D a s  V e rw n ltu n g sk o m ite c  hat sich in  seiner S i t z u n g  

v o m  25 .  d. M .  m it  e iner großen  A n za h l  von  Ansuchen  
u m  G e w ä h r u n g  der N achzahlung  sowohl der rückstän­
d ig en  M i t g l i e d s -  a l s  auch der H in terb l ieb en ci iuntcr -  
stützungsbeiträgc beschäftigt. A l le in  d a s  L c r w a l t u n g s -  
komitcc konnte a u s  a l len  in  den vielfachen Ansuchen a n ­
geführten  G rü n d en  keine berechtigte E ntsch u ld igun g  für  
d a s  Nichtzahlcn der B e i t r ä g e  f inden .  D a  es  sich aber in  
den vo r lieg en den  F ä l le n  u m  den V erlust  erworbener  
M itglicderrcchtc  handelt,  hat d a s  V crw a ltn n g sk v m itce  
fo lg en d en  Beschluß ge faßt:  A l len  d e r z e i t  m i t  ihren  
M i t g l i e d s -  und H in terb l ieb en en nnterstü tzun gsb eiträgen  
im  Rückstand sich befindenden M itg l i e d e r n  w i r d  d i e  
N a c h z a h l u n g  d e r  B e i t r ä g e  g e s t a t t e t  und  
müssen diese rückständigen B e i tr ä g e  m it  der A  u  g u  st- 
a  b r e ch n  u n g l> c i u n s  c i n g e l a »  g t s e i n .  H iebei  
w ir d  aber ausdrücklich betont,  daß nach diesem T e r m in  
e in e  Nachzahlung  der rückständigen H in terb l ieb en en -  
unterstü tzungsbriträge  u n ter  gar  keinen U m ständen mehr  
a n g e n o m m e n  w erden  kann. U m  sich die statutarischen  
Rechte zu  sichern, ist e s  P flicht  jedes M it g l i e d e s ,  selbst; 
S o r g e  zu  tragen ,  m it  se inen B e i t r ä g e n  nicht in  Rück­
stand zu  kom m en.

D i e  V e r tr a u e n s m ä n n e r  w erd en  h iem it  a u f  diesen  
Beschluß aufm erksam  gemacht und  u m  genaue  E i n ­
h a l tu n g  desfrtbvn ersucht. Nach diesem T e r m in  w erd e«  
Rückstände nicht m ehr a n g e n o m m e n  und b le iben  Ansuchen  
und R ek la m a tio n en  in  der Sache  unberücksichtigt.

D a s  B e r w a ltu n g sk o m ite c  
d es  Zentralansschusscs .

Adressenänderung.
Durch die Ueberfiedlnng sämtlicher 
B u rea u s der Redaktion und A dm ini- 

stration des „Eisenbahner" re. in s

Eisenbahnerheim
Wien V/i Bräuhausgasse 84

ist eine Adressenänderung notwendig ge­
worden. Säm tliche Inschriften an das 
Sekretariat, Redaktion, A dm inistration  
«. s. w . sind

ab 10 . Anglist 1913  
W i e n  V/ t B r ä u  H a u s g a s s e  8 4 ,  zu 
--------------------  adressieren. --------------------
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Re internationalen Gewerkschaften 
in Sesterreich im Jahre 1912.

I I .
Die Gewerkschaftsbewegung hat in Oesterreich 

mit zwei großen Hindernissen zu kämpfen, von denen 
das erste allerdings mit einigem guten Willen, wie 
eben die Geschichte der österreichischen Bewegung be­
weist, gelindert werden konnte, während das zweite 
ohne Verschulden der Arbeiterschaft noch lange, hinder­
lich der Gewerkschaftsbewegung im Wege stehen wird: 
die Vielsprachigkeit und die so sehr verschiedene E n t­
wicklungsstufe der wirtschaftlichen Verhältnisse in den 
einzelnen Gebietsteilen des Reiches. Diese zwei 
Hindernisse sind dann naturgemäß der Ursprung 
weiterer oder stellen wenigstens die ganze Bewegung 
vor neue Probleme der Agitation und Organisation, 
deren Lösung durchaus nicht zu den leichtesten Auf­
gaben gehört.-

Bei Betrachtung der statistischen Aufstellung 
über die Mitgliederbcwegung im Bericht des Genossen 
Hueber, und zwar der Kronlandtabclle für die Jah re  
1005 bis 1912 sehen wir die ziffermüßige Aeußerung 
dieser Schwierigkeiten. Die Mitgliederzahlcn in den 
einzelnen Kronländcrn und die Fluktuation dortselbst 
sind sehr beredte Belege dafür. W ir sehen im all­
gemeinen, daß das J a h r  1907 das Rekordjahr der 
österreichischen Gewerkschaftsbewegung darstellt, da 
damals die erste halbe Million überschritten wurde. 
W ir standen am Ende einer uugemcin starken poli­
tischen Bewegung, die natürlich auch den Gewerk­
schaften zahlreiche neue Mitglieder zugeführt hat, um 
so mehr, als diese Bewegung in der guten Konjunktur 
einen starken Helfer hatte. B is  1910 gingen aber der 
Gewerkschaftsbewegung wieder 100.000 Mitglieder 
verloren. Denn wenn auch ein großer Teil dieser
100.000 zu den S e p a r a t i s t e n  ü b e rg ing ,  ist er  f ü r  die 
gewerkschaftlichen K ä m p fe  doch so gu t  w ie  verlo ren , 
w ie j a  die V e rg an g e n h e it  m i t  ih re n  zahlreichen L o h n ­
bewegungen  genügend bewiesen ha t.

Doch alle 100.000 Mitglieder hat uns der S epa­
ra tism u s  nicht geraubt. Der Abfall ist nicht auf die 
tschechischen Gebiete beschränkt, lind überdies haben 
die separatistischen Gewerkschaften nicht so viel M it­
glieder, wie viel die S um m e ihrer alten und dieser
100.000 ausmachcn würde. S o  entsteht für  un s  die 
Frage, wie die Fluktuation zu erklären sek und wie 
sie unter Umständen verhindert werden könnte. Wohl 
haben wir seit 1910, dem Jah re  des Tiefstandes, bis 
1912 wiederum 28.000 Mitglieder gewonnen. Aber 
von dieser Zahl entfallen aus Wien und Nicderöstcr- 
reich allein 27.000. D a s  Wachstum in den übrigen 
Ländern (Oberösterreich 2300, Steiermark 1900, 
I s tr ien  1000, Salzburg 400) ist wcttgemacht durch 
den Ausfall in Böhmen (3000), Mähren (1300), 
Schlesien (600) und Krain (600). Die Zahlen sprechen 
eine noch deutlichere Sprache, wenn wir die einzelnen 
Länder näher betrachten. S e i t  dem Rckordjahr 1907 
haben einen Aufschwung zu verzeichnen: Wien um 
34.000, Oberösterreich um 4400, Galizien um 4200, 
Kärnten um 1800, Bukowina um 500, Dalmatien um 
450 und Tirol um 300 Mitglieder. D afür ist Böhmen 
um 86.000, M ähren um 20.000, Schlesien um 8000, 
Nicderösterreich um 2700, Is tr ien  um 1200 und Krain 
um 600 Mitglieder zurückgegangen. Sehen wir also 
von den Folgen des S eparatism us, also von den Rück­
gängen in Böhmen, Mähren und vielleicht auch in 
Schlesien ab, wobei allerdings festgehalten werden 
muß, daß ein ansehnlicher Teil der in diesen Ländern 
ausgcsprungenen Mitglieder indifferent geworden ist, 
so verbleiben doch noch immer einige Tausende, die 
nicht dauernd au die Gewerkschaft gefesselt werden 
konnten.

E s  ist ausgeschlossen, daß diese Mitglieder wegen 
mangelnder Leistungsfähigkeit und geringer Leistun­
gen der Gewerkschaften ausgebliebcu seien, also weil 
sie unzufrieden gewesen wären mit dem, was ihnen 
die Organisation zu bieten hatte. Denn die Leistungen 
wurden gerade im abgelaufenen Jah re  jedermann 
klar. Die mehrjährigen Vorbereitungen für die zu 
erwartenden Kämpfe haben nicht wenig dazu bei­
getragen, die Arbeiter besonders über die materielle 
Vorteile zu unterrichten, die ihnen im Falle eines 
Kampfes aus der Zugehörigkeit zur Organisation 
erwachsen. Die Unkenntnis also dieser A rt oder irgend­
eine Enttäuschung dieser A rt kann unmöglich der 
Grund der Fluktuation sein, sondern man wird den 
Grund darin zu suchen haben, daß die Arbeiter, die 
neu in die Organisation kamen, und zwar seit dem 
Jah re  1907, nicht genug Klassenbewusstsein hatten, 
nicht genug über die weiteren Ziele der Gewerkschafts­
bewegung aufgeklärt waren und die Bestimmung der 
Gewerkschaftsorganisation mit dem Lohnkampfe für 
erschöpft hielten. M it anderen Worten: Unseren

t Gewerkschaften ist es genau so gegangen, wie vielfach

der politischen Bewegung; sie haben durch die Auf­
rüttelung des politischen Lebens zahlreiche M it ­
glieder gewonnen, für deren Ausbildung aber noch 
nichts geschehen ist.

Und doch wurden im Jah re  1912 für Bildnngs- 
zwecke 251.000 Kr. ausgegeben, für das Fachorgan, 
Wohl das stärkste Bildungsmittel, das regelmäßig zu 
den Mitgliedern spricht, sogar 1,206.000 Kr. D as  
sind große Summ en, besonders für das Blatt, aber 
man darf nicht vergessen, daß die Verbände Blätter in 
sieben verschiedenen Sprachen herausgeben, und zwar 
in kleinen Auflagen, was sehr große Kosten verursacht. 
Ueberdies ist aber bekannt, daß die Bildungsmittel 
der Gewerkschaften gerade n u r  den eifrigen M it ­
gliedern zum Ruhen gereichen. N u r  die eifrigen M it ­
glieder kommen eben zu Vorträgen, zu Unterrichten, 
ja es sind ja  schon oft Klagen laut geworden, daß es 
auch wieder nu r  die eifrigen sind, die das Fachblatt 
lesen, während ein anderer Teil der Mitgliedschaft 
dem Blatt nicht die notwendige Beachtung schenkt. S o  
bleibt die große Frage, wie die weniger Eifrigen an 
die Organisation gefesselt werden könnten, offen. D as 
Vercinslokal und die Versammlungen der O rgan i­
sation sind nicht der O rt,  an dem man die wenig 
Eifrigsten erfassen könnte. D as  bleibt nach wie vvr in 
erster Linie den Vertrauensmännern auf den Bauten, 
in den Werkstätten und Fabriken Vorbehalten, die aber 
von der ganzen eifrigen Mitgliedschaft in der Werbung 
und Kontrolle der Mitglieder unterstützt werden 
müssen, wenn anders ihre Arbeit erfolgreich sein soll.

Wenn wir von der Fluktuation in Oesterreich 
sprechen, dürfen wir aber auch eines Umstandes nicht 
vergessen, der sich in den letzten Jah ren  bei uns 
bemerkbar macht. Unsere Industr ie  macht förmliche 
Wanderungen mit; Unternehmungen, die jahrelang 
im Zentrum des geschäftlichen Lebens bestanden, 
ziehen immer weiter hinaus in industrielose Gegen­
den, um dort billigere Baugründe und billigere 
Arbeitskräfte zu finden. Die Topographie der I n -  
dustrieunternehmungen wird immer mehr zu einem 
wichtigen Wissensgebiet unserer Organisatiousleitun- 
gen, die die Bewegung der Industrie  sehr genau ver­
folgen und studieren müssen. S o  schwinden aus einem 
Gebiet die Mitglieder der Organisation, um, natürlich 
sehr selten in ihrer Gänze, an einem anderen O rt 
Beschäftigung zu finden. Die Arbeit dann, am neuen 
Sitz die Arbeitsbedingungen zu schützen und zu bessern 
wird dadurch nicht erleichtert. D ann  sehen wir in den 
letzten Jahren ,  nach der Erweiterung des Filialnetzes 
der Banken, diese Geldinstitute systematisch an der 
Arbeit zur Schaffung von Industrie. Dies gilt vorerst 
von Galizien und in der allerletzten Zeit, nach G rü n ­
dung einer besonderen Industrie- und Handelsbank, 
in der Bukowina. Die großen Unterschiede in der 
wirtschaftlichen Entwicklung einzelner Länder werden 
dadurch sehr vermindert. Diese Tatsache stellen T>ie 
Gewerkschaften wieder vor neue agitatorische Auf­
gaben. E s  ist klar, daß diese Agitation vorerst und 
für lange Zeit nur von den internationalen Ver­
bänden geleistet werden kann, die im Jah re  1912 für 
Agitation 1,034.505 Kr. ausgegeben haben, ausgeben 
konnten, weil die Arbeiter verschiedener Nationen das 
Geld zusammentragen. Wer die Zentralverbände 
hindert, hindert auch die Agitation in  den von der 
Industrie  neu eroberten Gebieten.

M an  muß also für die internationalen Verbände 
noch mehr agitieren als bisher. Die Leistungen, über 
die sie für das J a h r  1912 berichten, sind ein wertvoller 
Agitationsbehelf. M an  muß den Arbeitern nu r  über­
all Kenntnis davon verschaffen, von dem Bericht 
reden. Die jüngste Vergangenheit hat uns  gelehrt, daß 
die jetzige F orm  unserer Organisationen die beste 
und zweckmäßigste ist, die Zukunft unseres wirtschaft­
lichen Lebens lehrt uns, daß wir an ihr festzuhalten 
haben. S o  wollen wir denn überall agitatorisch tätig 
sein. Unsere Zentralverbände haben außer in, Wien
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"654 Ortsgruppen. I n  Böhmen, wo wir den größten 
Ausfall erlitten haben, allein 1271. Sollten dies nicht 
ebenso viele Brennpunkte unserer Agitation werden? 
E s  soll keiner Ortsgruppe genügen, daß sie alle von 
den S ta tu te»  und der Geschäftsordnung ausgezählten 
Pflichten erfüllt. Agitieren heißt es jetzt. M it  dein 
Bericht über das letzte J a h r  in der Hand. Vielleicht 
könnte die Schaffung von Ortsverbänden, wo mehrere 
Ortsgruppen bestehen, da mithelfen, die Agitation 
besser auszubauen. D er Bericht aber wird uns  gewiß 
gute Dienste erweisen. M an  studiere ihn nur überall 
genau, und gehe damit zu deu indifferenten Arbeitern.

S ie  werden die Sprache der Ziffern verstehen. 
M it seinen llnterstützuugsausgaben ist nämlich das 
J a h r  1912 das höchste unter den letzten zwölf; es 
wurden nicht weniger als  3,724.000 Kr. dafür aus- 
gegeben. Davon allein B7 Prozent für die Arbeitslosen 
(1,403.000 Kr.). Besonders hervorgehoben zu werden 
verdient, daß nunmehr schon in acht Organisationen 
die Jnvaliditätsuuterstützung eingeführt ist, und daß 
sechs Verbände dafür 320.075 Kr. verausgabt haben. 
Bei Sterbefällen zahlten 80 Verbände —  in M  ist 
diese Unterstützung eingcführt —  256.952 Kr. aus. 
An Krankenzuschuß wurde in 40 Verbänden fast ein 
Million ausgezahlt. D a s  sind wohl sprechende Zahlen. 
Die ganze Finanzwirtschaft der Zeutralverbände ist 
ein Loblied auf die Kraft der Solidaritä t,  des Zusam­
menwirkens der Arbeiter. I h r e  Organisationen sind 
m it  einem Vermögensstand von 15,064.707 Kr. eine 
Großmacht, die den Kampf mit den Klassengegnern 
erfolgreich bestehen wird, die auch die Hindernisse, die 
sich ihr selbst in deu Weg stellen, beseitigen wird. Dazu 
aber bedarf cs der Unterstützung aller Mitglieder bei 
der Agitation. _____________

Sie Liste der Verräter.
D a s  Protokoll über die Sitzung des Abgeord­

netenhauses vom 19. J u n i ,  in der über die Forde­
rungen der Eisenbahner, der S taatsarbc itc r  nnd der 
Staatsangestelltcn abgesümmt wurde, ist noch nicht 
versendet worden. E s  ist u n s  daher erst .heute möglich, 
die Namen der Abgeordneten mitzuteilen, die die 
Anträge Tomschik und Diamond niedergestimmt' 
■haben.

D e r  A n t r a g  T o m  s ch i k w u rd e  m i t  202 gegen 
172 S t i m m e n  a b  g e l e h n t .  Gegen  ihn  h ab en  die 
folgenden deutschen A bgeordneten  ges t im m t:

Albrecht, Ansorge, Bachmann, Barbo, Bauchiu- 
ßcr, Baum gartner, Berger, Beyer, Bodirsky. Bogeu- 
dorser, Alois Brandl, Michael Braudl, B runner, 
Damm, ®enicl, Deuk, Diughofer, Doberuig, Eiu- 
spinner. Eisenhut, Eisterer, d'Elvert, E r b /  Erler, 
Fahruer, FelzNiann, Fink, Fißlthaler, Frankenberger, 
Freißler, Friedmann, F ranz  Fuchs, Viktor Fuchs, 
Gall, Götz, Grafiuger, Gratz, Grimm, Gustav Groß, 
Günther, Guggeuberg,., .Hartl, Hauser, Heilmayer- 
Heine, Held, Herzmansky, Höher, Hötzendorfer, Hofer» 
Hofmann, Huber, Hueber, Jedek, Jukel, Kasper» 
^eschmann, Kinz, Kletzenbauer, Knirsch, Kofler, Stopp,

Kraft, Kraus, Kreilmeir, Kroy, Krützner, Kudlich, 
Kuranda, Lang, Langenhan, Leys, Licht, Lipka, Loßl, 
Loser, Lnksch, Lntschounig, Wilhelm Maixner. 
Marckhl, Georg Mayer, Jo h an n  Mayer, Josef Mayer, 
Franz Meixner, Miklas, Mühlwerth, Karl Müller, 
Nagele, Niedrist, Noggler, Oberleithner, Pacher, P a u ­
li k, Perwein, Pirker, Leopold Pongratz. Potzinger, 
Alois Rieger, Roller, Georg Schachinger, Karl 
Schachinger, Schlegel, Schöpfer, Schoiswohl, Schraffl, 
Schreiner, Schreiter, Schürsf, SchürI, Schweiger, 
Aiitüii Seidel, Ferdinand Seidl, Siegele, M ar t in  
Soukup, Spies, S tah l.  Steinwender, Stölzel. Strziska, 
S tum pf. Teltschik, Teufel, Thurnher, Tobisch, Toma- 
schitz, Unterkircher, Wagner (Steiermark), Waldl, 
Wedra, Weiß, Wichtl, Wille, Wolf, Zaunegger.

Der Antrag Diamand wurde mit 207 gegen 165 
S tim m en abgelehnt. Gegeu ihn haben die folgenden 
deutschen Abgeordneten gestimmt:

Albrecht, Ansorge, Bachmann, Barbo, Bauchiu- 
ger, Baumgartner, Berger, Bernt, Beyer, Bodirsky. 
Bogendorser, Alois Brandl, Michael Brandl, B runner, 
Damm, Demel, Deuk. Dinghofer, Dobernig, Einspin- 
ner, Eisenhut, Eisterer, d'Elvert, Erb, Fahruer, Felz- 
inann, Fink, Fißlthaler, Frankenberger, Freißler, 
F ranz Fuchs, Viktor Fuchs, Götz, Grafiuger, Gratz, 
Grim, Gustav Groß, Günther, Gnggenberg, Hartl, 
Hauser, Heilmayer, Heine, Held, Herold, Herzmansky, 
Höher. Hötzendorfer, Hofer, Huber, Hueber, Jedek, 
Jerzabek, Kasper, Keschmann, Kinz, Kletzenbauer, 
Knirsch, Kraus, Kreilmeir, Kroy, Krützner, Kudlich, 
Lang, Langenhan, Leys, Licht, Lipka, Lößl, Loser, 
Lnksch, Lntschounig, Wilhelm Maixner, Marckhl, 
Georg Mayer, Johann  Mayer, Josef Mayer> Franz 
Meirner, Miklas, Mühlwerth, Karl Müller, Nagele, 
Niedrist, Noggler, Oberleithner, Pacher, Paulik, P e r ­
wein, Pirker, Leopold Pongratz, Potzinger, Alois 
Rieger, Roitinger, Roller, Georg Schachinger, Karl 
Schachinger, Schlegel, Schöpfer, Schoiswohl, Schraffl, 
Schreiner, Schreiter, Schürl, Schweiger, Anton 
Seidel, Ferdinand Seidel, Siegele, M ar t in  Soukup, 
Spies ,  S tah l,  Steinwender, Stölzel, Strziska, 
S tum pf,  Teltschik, Teufel, Thurnher, Tobisch, Tobolka, 
Toinaschitz, Touelli, Unterkircher, Wagner (S teier­
mark), Waldl, Wedra, Weiß. Wichtl, Wille, Wolf, 
Zaunegger.

Abgestimmt wurde auch über eine» Resolutions- 
antrag des christlichsozialen Abgeordneten Schraffl, 
die Regierung auszuforderu, sic solle dein Abgeord­
netenhaus in der Herbsttagung eine Vorlage über die 
Erhöhung der Kongrna unterbreiten. Dieser Antrag 
wurde m it 226 gegen 101 S tim m en angenommen. 
F ü r  ihn haben die folgenden, deutschen Abgeordneten 
g es t im m t:: . . .. j :

Albrecht, Ansorge, Bachmann, Barbo, Bauchiu- 
ger, Baumgartner, Bernt, Beyer, Bodirsky, Bogen- 
dorfer, Alois Brandl, Michael Brandl, B runner, 
Damm, Denk, Dürich, Einspinner, Eisenhut, Eisterer, 
Erb, Felzmann, Fink, Frankenberger, Freißler, 
F ranz  Fuchs, Viktor Fuchs, Gasser, Goetz, Grafiuger, 
Gratz,. Grim, Gustav Groß, Günther, Guggenberg,

Hauser, Heilmayer, Held, Herold, Herzmansky, Höher, 
Hötzendorfer,. Hoser, Huber, Hueber, Jedek, Jerzabek, 
Kasper, Kemeter, Keschmann, Kletzenbauer, Knirsch, 
Kreilmeir, Kroy, Krützner,. Kudlich, Kulich, Lang, 
Leys, Lipka, Lößl, Loser, Luksch. Lutschounig. W il­
helm Maixner, Markhl, Georg Mayer, Josef Mayer, 
F ranz  Meixuer, Miklas, Mühlwerth, Karl Müller, 
Nagele, Josef Neumann, Nenntenfel, Niedrist, Nogg­
ler, Oberleitner, Pacher, P a  ich, Paulik, Perwein, 
Leopold Pongratz, Potzinger, Alois Rieger, Roller, 
Georg Schachinger, Karl Schachinger, Schlegel, 
Schöpfer, Schoiswohl, Schraffl, Schreiner, Schürl, 
Schweiger, Anton Seidel, Ferdinand Seidl, Siegele, 
M ar t in  Soukup, Spies,  S tah l,  S ta rrt ,  Stölzel, 
Strziska, S tum pf, Teltschik, Teufel, Thurnher, Tobisch, 
Toinaschitz, Unterkircher, Wagner (Stesermark), 
Waldl, Wedra, Weiß, Wichtl, Wolf, Zaunegger.

E s  bat also — mit Ausnahme der Abgeordneten 
Fahrner,  Langenhan und Wastian —  d e r  g a n z e  
D e u t s c h e  N a t i o n a l v e r b a n d  d a f ü r  g e- 
st i m  m t ,  daß die Aufwendungen des S taa te s  f ü r  
d i e K i r  ch e v e r  g r  ö ß e r  t w e r d e n ! Und dies in 
derselben Sitzung, i n  d e r  d i e  F o r d e r u n g e n  
d e r  E i s e n b a h n e r ,  d e r  S t a a t  s a r b e i r e r  
u n d  d e r  S ' t a a t s a n  ge  s t e l l t e n  a b g e w i e -  
s e n w o r d e n  w a r e n !

Na«- und Wohnungrgrnossenschast
für Bidicnstctc der k. k. -rivilcgicrtcn Südbahn- 

gescllschaft.
An. der zweiten ordentlichen Generalversammlung 

der S ü d b a b n e r b c >  u g e i i o s s e n s c h a f t ,  die am 
28. J m v  in Wien stattfand, nahmen 180 Mitglieder 
teil, welche 819 Genossenschaften mit 4532 Geschäfts­
anteilen vertraten. Der Obmann Genosse G r ü l l  be­
grüßte alle Anwesenden, insbesondere die ans der ftenic 
erschienenen Delegierten von Kapfenberg, Graz, M ar­
burg. Ptzttau, Triest, Franzensfeste> Innsbruck und 
Bozen, verlas die von Klagenfurt und Trient ‘ein- 
gelangten Entschuldigungsschreiben und bemerkte, daß 
die Einberufung der Generalversammlung satznngsgemäß 
ersolflt und überdies jedem Genossenschafter eiiiC' Ein­
ladung und der Geschäftsbericht für das Jah r  1912 zu­
gegangen ist. Der Vorsitzende gedachte jener SOiitnticdcr, 
welche im verflossenen J a h r  gestorben sind, hielt ins­
besondere dem auf so tragische Weise ans dem Leben 
geschiedenen Obmanu des Triester Bauaktionskoinitees, 
Herrn Camillo S i g n o r ,  einen warmen Nachruf, 
worauf die Anwesenden durch Erheben von den Sitzen 
ihr Beileid kundtaten und die bezügliche protokollarische 
Aufnahme beschlossen wurde.

Der Obmann besprach sodann eingehend die großen 
Schwierigkeiten, welche allen gemeinnützigen Bau- 
Vereinigungen durch die desolaten Geldinarktverhältnisse 
erwachsen sind, und die damit znsainmenhäntienden 
Gründe dafür, daß der Wunsch einiger. Stationen, für 
welche die Erbaung von Genossenschaftshäusern schon 
für die erste Bauperiode vorgesehen war, nicht realisiert 
werden konnte. Die Motive für diese teilweise Verzöge­
rung der Bauaktion sind lediglich in der k r i s e n ­
h a f t e n  G e s t a l t u n g  d e s  G e l d m a r k t e s  zu 
suchen, welche trotz der Ä ü r g s c h a f t s  ü b e r n a h  me

Feuilleton.
ötreifzüge durch den brasilianischen Urwald.

Reiseschilderungen von U r s o  d a  S e r t a.

E r z ä h l u n g  m e i n e s  J a g d g e f ä h r t e n .
„Ich 'd ien te  bei der afrikanischen Schuhtruppe zur Zeit 

des letzten Herrero-Aufstandes. W ir hatten Fürchterliches zu er­
dulde». T e ils  von der N atur, teils von dem wilden und zähen 
Feind. Tage und Wochen schleppten w ir uns durch wasser- 
und beinahe vegetationslose Wüsteneien, halb ticrschmachtct und 
umschwärmt von de», durch grausame Behandlung erbar­
m ungslos gewordenen Wilden. Wie manchcn Kameraden sah 
ich stürzen, getroffen von einer aus sicherem H interhalt abge- 
fcucrten Kugel, oder gefällt von den ausgestandenen gräßlichen 
S trapazen und Entbehrungen. Wie manches G rab für solche 
Unglückliche half ich m it meinem B ajonett ausheben aus der 
verdorrten Erde! O ft kam cs vor, das; w ir auf der Rückkehr 
durch solche Gebiete die G räber geöffnet und die halbverwesten 
Leichname scheußlich verstümmelt fanden. Viele schon aufge- 
s>essen von den Bestien der W ildnis.

Diese Greuel, verbunden m it den fürchterlichen Leiden 
jind der steten Lebensgefahr, machten un s hart und roh. W ir 
w üteten schließlich bei Ueberfällen auf die D örfer der E in ­
geborenen nicht besser und nicht schlechter a ls  die W ilden selbst.

Alles w as uns »och lebend in  die Hände fiel, wurde 
ohne Gnade und Barniherzigkeit abgeschlachtet. Kamen w ir 
aber durch irgendeinen günstigen Umstand einm al aus dem 
Bereich des Feindes und in  die Nähe kultivierter Ortschaften, 
danu führten w ir ein wahres Lotterleben.

D ie ganze Löhnung und alles bei den erw ähnten Ueber­
fällen Erbeutete ging un s dann bald wieder durch die Finger. 
E in  Leben w ars schon, das m uß ich sagen! F ü r  einen Schluck 
Schnaps das .schönste Kaffernmädche». W ir nützten die Ge­
legenheit. Und warum  sollten w ir auch nicht? K ann m an etwa 
von einem Menschen, der ausgeschickt wurde, um m it mehr a ls  
der Grausam keit einer wilden Bestie zu morden, und sich von 
einem wütenden Feinde morden zu lassen, verlangen, das; er 
sich ästhetischen Genüssen zuwendet, wenn ihm die Gelegenheit 
geboten.wird, seine verrohten S inne  zu befriedigen? W er von 
uns w ar denn sicher davor, daß über kurz oder lang nicht auch 
s e i n  Kadaver wie der manches guten Landsm annes und Ka- 
mekaden draußen in  der W ildnis den Schakalen und Hyänen 
zum F raß  dienen würde?

S o  w aren w ir denn auch einm al wieder nach wochen­
langen mörderischen S treifzügen aus dem In n e rn , erschöpft, 
halbverschmachtet und verw ildert zurückgekehrt.

■ Unsere Truppe w ar dazu bestimmt worden, einen T ra n s ­
port au s Argentinien erw arteter M aultiere, Pferde und 
Ochsen in  Empfang zu nehmen. W ir sollten das Viehzeug 
zähmen und es dann den kämpfenden Truppen zuführen.

Bei dieser Gelegenheit blieb uns Zeit zur Erholung, 
denn der betreffende Transportdam pfer wurde, wie w ir bei 
unserem Eintreffen im  Hafen erfuhren, erst in  acht bis zehn 
Tagen erw artet.

Nach zweitägiger Ruhe und Pflege waren w ir trotz 
all des Ausgestandenen fast alle schon wieder fest auf den 
Beinen. Nun suchten wir und aber auch in der Zeit bis zum 
E intreffen unseres T ransports durch ein wildes Leben für 
die ausgestandenen Q ualen und die kommende Gefahr, so gut 
cs gehen wollte, zu entschädigen.

U rlaub bekamen w ir von unseren Vorgesetzten stets reich­
lich zugemessen. D ie wußten ja selbst aus eigener Erfahrung 
sehr gut, was w ir auSgeftanden hatten, und vergnügten sich 
so gut wie w ir auf i h r e  M anier.

D as w ar alles so weit ganz gut, bis w ir plötzlich einen 
neuen Rittmeister bekamen. D er M ann  kam direkt vom 
heimatlichen Kasernenhof. E r hatte noch kein Pulver gerochen 
und sollte uns erst auf unserem Transportzug in s  In n e re  
begleiten.

Dieser Neuling .behandelte uns beiweitem nicht so nach­
sichtlich, wie w ir es von unseren bisherigen Vorgesetzten ge­
wohnt waren, m it denen w ir draußen im Felde oft brüderlich 
den letzten Schluck Schnaps geteilt hatten. D er strengen 
Kasernendressur jedoch waren w ir während dieses Feldzuges 
entwöhnt. Und wie konnte sich überhaupt dieser Grünschnabel 
uns gegenüber erlauben, seine Nknnöverschncidigkeit heraus­
zukehren ! E s w ar vorauszusehen, daß es zwischen der M ann­
schaft, von der ja  jeder einzelne dem scheußlichsten Tode mehr 
a ls  einm al gegenübergcstanden hatte, und diesem H errn R itt­
meister noch zu Konflikten kommen würde, ehe w ir wieder 
in s  Feld zogen. — S o  kam es denn auch. — E s fehlten noch 
zwei Tage bis zu dem angekündigten Eintreffen des argentin i­
schen Dam pfers. Ich hatte an diesem Tage nochmals um 
Nachturlaub gebeten, lieber ausdrücklichen Befehl unseres ge­
strengen Rittm eisters aber wurde m ir und den Kameraden 
kurzerhand der AuSgang untersagt. W ir w aren empört über 
diesen Befehl, und was w ir un ter uns über den Urheber des­
selben sprachen, w ar alles andere nu r keine Schmeicheleien. 
Gleich aber waren w ir uns alle einig darin, heute Nacht noch 
einm al, mag kommen, w as da wollte, ein lustiges Leben zu 
führen. W ir ließen also Befehl Befehl und Rittm eister R itt­
meister sein und amüsierten uns diese ganze Nacht durch noch 
einm al wild und toll.

Am anderen M orgen rückten w ir gemeinschaftlich M

unser Lager, alle auf etwas schwankenden Beinen, alle etwas 
trüben Blickes und umnebelten S innes.

H ier muß ich noch bemerken, daß ich seit kurzem zum 
Zugsführer befördert worden w ar. Unser Feldwebel, der alte, 
gute Kerl — empfing uns m it einem mächtigen Donnerwetter. 
W enn es ihm a ls  guten Kriegskameraden.auch schwer werden 
mochte, so mußte er doch unsere Insubordination melden.

Nun ließ das Unheil nicht mehr lange auf sich warten. 
W ir wurden allesamt vom Rittm eister zum Rapport befohlen. 
Noch auf dem Wege zu dem Dienstzimmer des O ffiziers 
w arnte uns unser a lter Feldwebel: „Nehmt euch in  acht, der 
»Alte« ist heute sehr schlechter Laune."

Noch eine ganze Weile nach unserem E in tritt in bas 
geräumige Lokal, wo w ir uns über Äcschl unseres U nter­
offiziers längs der Wand, so stramm es eben gehen wollte, 
ausgestellt hatten, stapfte der grimmige Eisenfresser auf und 
ab, m it hochrotem Kopf und nervös zitternden Schuurrbart- 
spitzcn. N

Endlich, nach langer, banger Pause wandte er sich an 
uns unheilahnende Verbrecher. M it verbissener 'W ut in  den 
M ienen lies; er seine kleinen Aeuglein über die nun  wirklich 
stramm vor ihm stehenden arm en S ünder gleiten. Am Ende 
blieb sein Blick auf m ir, a ls  dem Zugsführer, fcsthaftcn,

„ Ih r  seid gegen meinen ausdrücklichen Befehl über die 
Zeit geblieben!" herrschte er mich an. „ Ih r  Kerle, wißt ihr. 
wo ihr hingehört? — Aus die Festung! Wo habt ihr denn die 
ganze Nacht wieder herumgesoffen? H e?!"

„Zu Befehl, Herr Rittm eister, w ir feierten unseren 
baldigen Abschied von hier."

„Halten S ie  Ih re  dreckige Schnautze, S ie  Schwein, ge­
soffen und geh 1 habt ihr. V erstanden?!"

Wohl noch halb un ter dem E influß  der genossenen 
Spirituosen tra t ich vor und antwortete, die Hand att der 
M ühe: „Zu Befehl, Herr R ittm eister, aber ein Zugsführer 
S einer M ajestät ist kein Schwein I"

Diese Worte übten eine Wirkung auf den M ann quS, 
über die ich im ersten M oment selbst erschrack. W ar er vorher 
hochrot im Gesicht gewesen, so wurde er nun  plötzlich toten­
blaß vor W ut. S eine Aeuglein schienen m ir aus ihren Höhlen 
heraus in s  Gesicht springen zu wollen. E r wollte sprechen, die 
W orte würgten ihn aber in  der Kehle. „533a—a—a s ? !" w ar 
alles, w as ihm über die Lippen kam. S eine  Rechte fuhr 
krampfhaft nach dem Schleppsäbel an feiner Seite. Aber er 
hatte n ich t. mehr fo viel Zeit, die W affe vollends aus der 
Scheide zu reißen. Blitzschnell, beinahe instinktiv, hatte ich bei 
seiner drohenden Bewegung das B ajonett in  der Faust und 
im nächsten Augenblick stak es dem Rittm eister im  Leibe. M ir 
selbst w ar das alles so überraschend gekommen, daß ich wirk«

Sorget dafür, dgtz der »Eisenbahner" auch vom reisenden Publikum gelesen werdet
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durch den „ S t a a t l i c h e n  W o h n u n g s f ü  r s ö r g c- 
f o n d s f ü r  K l e i  n w o h it it n g c it" die Beschaffung 
der Hypotheken für a l l e  p r o j e k t i e r t e n  B a u t e n  
unmöglich machte. Die Bestimmung dieses Fonds ist es, 
daß der S taa t  für die Anlehen, welche gemeinnützige 
Körperschaften anfnelnnen müssen, um Wohnhäuser er­
bauen zu können, bis zu 90 Prozent des Wertes der 
Häuser garantiert. Hypothekardarlehen bei einer er­
schwinglichen Verzinsung sind nur bis zum halben Wert 
der Häuser zu erlangen. Damit der Zinsfuß auch für 
höhere Darlehen niedrig, also höhere Hypothekardarlehen 
für den Geldbesitzer unbedingt sicher sind, leistet eben der 
S taa t  bis zu 90 Prozent des Wertes Garantie, so daß 
die bauenden Körperschaften nur 10 Prozent des not­
wendigen Geldes aufzubringen brauchen. „Freilich, der 
Wohnungsfürsorgcfonds wirkt nicht so, wie er es nach 
dem Gesetz könnte. Er garantiert für Darlehen, die an­
dere gewähren; aber von den anderen ist jetzt nur sehr 
wenig Geld zu einem erschwinglichen Zinsfuß zu er­
langen. Die Gescheitheit unserer Diplomaten, dann die 
hohen Zinsen, die jetzt der S taa t  zahlt, weil er immer 
neue Anlehen macht, um den Moloch zu füttern, haben 
den Zinsfuß sehr erhöht, also das Geld verteuert, so daß 
das verhältnismäßig billige Geld, das man braucht, wenn 

• man billige Wohnungen erbauen will, kaum bekommt". 
I n  diesen Schwierigkeiten sind die Gründe zu suchen, 
welche die Erfüllung des ganzen Programms für die 
Bauperiode 1912/13 unmöglich machten. Es muß unter 
solchen Umständen mit Befriedigung konstatiert werden, 
daß trotz der bestehenden gewaltigen Hemmnisse die 
Südbahner Baugenossenschaft cs zustande gebracht hat, 
d i e  B a u t e n  i n  W i e n - M a r g a r e t e n gii  r t e l, 
M e i d l i n g , ,  M ö d l i n g ,  K a p f e n b e r g ,  M a r ­
b u r g ,  I n n s b r u c k  u n d  B o z e n  i i t  A n g r i f f  zu  
n e h m e  n. E i n i g e  d i e s e r  B a u t e n  b e f i n d e n  
s i c h z u r Z e i t b c r e i t s  i m  S t a d i u m  d e r V o l l -  
e n d u n g .

Die Aufwendungen für diese Objekte betragen für:
Mit fflnmb, fllcfamt»

W ohnungen  kosten ' nusw and
K r o n e n

Wien V .................. 110 154.500 833.500 988.000
Wien XU . . . . . .  47 55.000 303.000 358.000
M ö d lin g ..................  12 8.200 140.000 148.200
Kapfenberg..............  19 11.660 84.000 95.660
M arburg-M clling . .  .  13 3.860 91.940 95.800
M arburg-W indenall. . 44 7.475 229.000 236.476
In n s b r u c k .............. 56 23.840 388.000 411.840
Bozen . .   .....................  43 34.140 346.500 380.640

Zusammen. . 344 298.675 2,415.940 2,714.615
I  it e i n z e h n e n  S t a t i o n e n  bereiteten die 

Grundankäufe beziehungsweise die g e p l a n t e n  
G r u n d e r w c r b u n g e n dem Vorstand große Unon- 
nehmlichkciten. Die Wohnungsnot veranlaßte manchen 
der sonst tüchtigen und braven Vertrauensmänner den 
Ankauf eines Grundes zu betreiben und sie stellten dies­
bezügliche Forderungen an den Vorstand. Dieser konnte 
jedoch aus vielseitigen Gründen diesen Wünschen der M it­
glieder nicht Rechnung tragen, da ihm sehr enge Schran­
ken bei der Wahl der Gründe in Bezug auf ihr Ausmaß 
gezogen sind.' Das k. k. Ministerium für öffentliche 
Arbeiten besteht darauf, daß jede Baugenossenschaft, 
welche auf die staatliche Bürgschaft reflektiert, nur soviel 
Grund anlauft, als sie momentan zu verbauen in der 
Lage ist. Wenn sich nun der Genossenschaft auch Gelegen­
heit bietet, ein größeres Grundstück zu einem verhältnis­
mäßig günstigeren Preise ailkaufen zu können, so darf 
die Genossenschaft dieses Geschäft so lange nicht ab*

schließen, bis sie nicht dein k. k. Ministerium für öffent­
liche Arbeiten den Rachtocis über das Vorhandensein der 
erforderlichen finanziellen Mittel erbringen kann, welche 
zur Verbauung dieses Grundes notwendig sind. Eine 
ordentlich geführte Genossenschaft muß sich stets von dem 
Grundsatz leiten lassen, daß sie ihr Bauprogramm im 
Rahmen der ihr zur Verfügung stehenden Mittel erstellt; 
sie darf ihr ganzes Vermögen nicht in Grundstücken fest­
legen, ein Umstand, welcher die Genossenschaft später zur 
Untätigkeit verurteilen könnte.

Den genossenschaftlichen Architekten wurde die 
Aufgabe zugewiesen, die P l ä n e  so z u  v e r f a s s e n ,  
daß die Anzahl der Wohnnngsgrößen im Verhältnis 
eines vom Vorstand aufgestellten Wohnungsverzeichnisses 
erstellt wurden. Es wurde damit die Absicht verfolgt, daß 
die Wohnungsausmaße beziehungsweise Wohnungs­
größen im  V e r h ä l t n i s  d e r  v o n  d e n  M i t ­
g l i e d e r n  a n g e f o r d e r t e n W o h n u n g e n  v e r ­
b a u t  w e r d e n ;  h i e d u r c h  w u r d e  d e n  B e d ü r f ­
n i s s e n  a l l e r  M i t g l i e d e r  g l e i c h m ä ß i g  
R e c h n u n g  g e t r a g e n  u n d  e s  w i r d  n i e m a n d  
sich d a r ü b e r  b e s c h w e r e n  k ö n n e n , d a ß  k e i n e  
W o h n u n g  i n  d e m  v o n  i h m  g e f o r d e r t e n  
A u s m a ß  g e s c h a f f e n  w u r d e .

Was die A u s s t a t t u n g  d e r  H a u s a r b e i t e n  
betrifft, so wurde überall den örtlichen Verhältnissen 
Rechnung getragen und insbesondere das h y g i e n i s c h e  
Moment in den Vordergrund gestellt. Es wurde in allen 
Häusern ein besonderer Wert darauf gelegt, daß die wich­
tigsten Voraussetzungen für ein gesundes Wohnen in 
völlig ausreichendem Maße gegeben sind: L ich t ,  L u f t  
u n d W a s s er .  AI I  e 9t ä u m e f i n d  m i t  b i r e f t e m  
L i ch t v e r s e h en. Keine einzige Küche in den genossen­
schaftlichen .Häusern ist sekundär beleuchtet. Für j e d e  
P a r t e i  wurde ein e i g e n e s  K l o s e t t  geschaffen 
und dasselbe dort, wo Kanalisation vorhanden ist, inner­
halb der eigenen Wohnung eingebaut. I n  den meisten 
Häusern ist für jede Wohnung ein eigener Wa s s e r -  
a u s l a u f  vorgesehen, und in jedem Hause wird den 
Mitglieder», welche in ihrer Wohnung kein Badezimmer 
besitzen, durch Schaffung einer allgemeinen B a d e ­
a n l a g e  Badegelegenheit geboten sein. Soweit die 
Möglichkeit vorhanden war, wurden auch B a l k o n e 
errichtet und die Verbauung so angeordnet, daß möglichst 
viel Raum für Hof- und Gartenzwecke erübrigt wird. 
Jeder Wohnung wird ein Boden- und Kellerabteil an­
gewiesen, desgleichen für höchstens acht Parteien eine 
Waschküche und ein gemeinsamer großer Wäschetrocken­
boden.

Die V e r g e b u n g  d e r  B a u a r b e i t e n  er­
folgte durch Ausschreibung von Konkurrenzen, zu welchen 
jeweils eine Reihe erstklassiger Firmen eingeladen wur­
den. Die eingelangtcn Offerte wurden seitens der 
Architekten einer fachmännischen Revision unterzogen, 
worauf die in die engere Konkurrenz gezogenen Firmen 
zur Bekanntgabe ihres äußersten Nachlasses aufgefordert 
und sodann dem Bestbieter die Arbeiten übertragen wur­
den. I n  den Provinzstädten wurde mit der gesamten 
Durchführung des betreffenden Baues je ein Baumeister 
betraut, während die Arbeiten für die Wiener Bauten 
detailliert vergeben wurden.

Aus der Gliederung der Mitglieder nach Kategorien 
ist zu ersehen, daß sich der Beitritt zur Genossenschaft 
tatsächlich im Verhältnis der Stärke jeder . einzelnen 
Kategorie gruppiert. Bis zum Schluß des Geschäftsjahres 
sind 375 Beamte, 260 Unterbeamte, 545 Diener und

704 Arbeiter der Genossenschaft mit insgesamt 2829 
Geschäftsanteilen beigetreten.

Bemerkenswert ist, daß auch eine größere Anzahl 
von P r i v a t p e r s o n e n  als Mitglieder für die 
Genossenschaft gewonnen wurden, die selbstverständlich 
aus rein humanitärem Interesse und ohne Anspruch ans 
irgendwelche Benefizien mit einer beträchtlichen Anzahl 
von Geschäftsanteilen beigetreten sind. Immerhin mutz 
konstatiert werden, daß speziell aus den 9ieiheu jener 
Firmen, die mit der Südbahn in vielseitiger geschäft­
licher Berührung stehen, eine noch ganz stattliche Anzahl 
zu werben sein werden. Die k. k. priv. Südbahngesellschast 
hat auf Grund ihres gegebenen Versprechens bis zum 
Schlüsse der Berichtsperiode für die von ihr gezeichneten 
Geschäftsanteile 145,000 Kr. eingezahlt und es hiedurch 
der Genossenschaft ermöglicht, ihr Programm in wesent­
lich erweitertem Umfang zur Durchführung zu bringen.

Mit Rücksicht darauf, daß die Hauptaufgabe der 
Genossenschaft, in erster Linie durch die Erbauung an 
Wohnhäusern die in den großen Stationen herrschende 
Wohnungsnot zu lindern und dem großen Wohnungs­
wucher entgegenzntreten, noch nicht zur Gänze gelöst 
werden konnte, wurde von der Generalversammlung der 
Beschluß gefaßt, von der geplanten Statutenänderung, 
welche die Erbanng von Eigenhäusern ermöglichen sollte, 
dermalen Abstand zu nehmen und erst nach Erfüllung 
des erwähnten wichtigsten Zweckes der Genossenschaft 
an die Errichtung von Eigenhäusern zu schreiten. Nach 
Erstattung des Berichts durch den Aufsichtsrat wurde 
dem Vorstand das Absolutorium erteilt und der Antrag, 
sowohl dem Vorstand als auch dem Aufsichtsrat den Dank 
der Generalversammlung zu votieren, einstimmig an­
genommen. Desgleichen gelangte der vom Vorstand der 
Generalversammlung unterbreitete Antrag, d e m  k. f. 
M i n i s t e r i u m  f ii r ö f f e n t l i c h e  A r b e i t e n  
d e n  b e s o n d e r e n  D a n k  f ü r  s e i n  d e r  G e n o s ­
s e n s c h a f t  b e w i e s e n e s  W o h l w o l l e n  a u s -  
z u d r ii ck e n, z u r  e i n s t i m m i g e n  A n n a  h m e.

I m  Gegensatz zu einem Privaten, der bei der Er­
bauung eines Hauses im großen und ganzen nach freiem 
Ermessen Vorgehen kann und nur zum geringen Teil an 
den langwierigen Instanzenweg gebunden ist, wird eine 
Baugenossenschaft, wenn man von dem f. k. Ministerium 
für öffentliche Arbeiten abfielst, durch den beschwerlichen 
Behördegang vielfach in dem Tempo ihrer Arbeiten ge­
hemmt. Das Auge der Gesetze und zahllosen Verord­
nungen begleitet treulich und wachsam jeden Schritt einer 
gemeinnützigen Baugenossenschaft und hindert ihn auch 
sehr oft. Ein knarrender Apparat ist tätig und hemmt 
häufig eine rasche Entwicklung. So kommt es denn auch, 
daß unsere Wohnungsfürsorgegesetze, welche fraglos 
einen Uebergcmg vom Wort zur Tat bedeuten, durch 
manche Schwerfälligkeit häufig der schnellen Verwirk­
lichung genossenschaftlicher Tätigkeit im Wege stehen. 
Wenn nun die Siidbahner-Bangenossenschaft trotz dieser 
Hindernisse und trotz der in den politisch-finanziellen 
Verhältnissen begründeten Schwierigkeiten den größten 
Teil ihres Programms erfüllt hat, so ist daraus zu 
schließen, daß diese allen Südbahnern zugute kommende 
Institution zur Erreichung ihrer gemeinnützige Zwecke 
zielstrebige Arbeit leistet. >

Die vier zur Ausscheidung gelangenden Mitglieder 
des Vorstandes, die Herren: Revident Viktor T ü r k e i ,  
Wagenmeister Franz ' @ fe g e i  b a u e r, Kondukteur 
Franz B r a d a L  und Kupferschmied Wilhelm S t r a f *  
s c r wurden wiedergewählt.

lich glaube, ich handelte dam als in  einer A rt momentaner 
Geistesverwirrung. Gewiß aber ist mir, daß der Mensch in 
bestimmten Lagen re in  instinktiv gleich dem Tiere handelt, 
n u r dem mächtigen Triebe der Sclbstcrhaltung folgend.

W ie erstarrt stand ich da. Ich konnte kein Glied rühren 
und wie im Traum e sah ich den M ann stürzen und nach Luft 
schnappen. Außer meiner körperlichen Erstarrung fühlte ich 
n u r  ein großes S tau n en  in  mir. Eigentlich zur Besinnung 
kam ich erst wieder in  dem Loch, in  das sie mich dann ge­
worfen hatten.

N un w ar guter R a t teuer. Reue —  daß ich's n u r ge­
stehe — empfand ich nicht die mindeste, denn schließlich hatte 
ich doch n u r in  Notwehr gehandelt und Blutvergießen war 
m ir eigentlich nichts neues. Aber meine Lage, wenn ich m ir die 
Geschichte recht überlegte, w ar nicht gerade rosig. D as eine 
w ar m ir bald klar: konnte ich nicht durchbrenncn, dann tunt 
ich verloren.

Durchbrenncn — ja — aber wie? D raußen im Gange 
sowie drunten unter dem stark vergitterten Fenster tönten die 
festen, gleichmäßigen Schritte der patrouillierenden Wachen.

V orläufig w äre sonach jeder Fluchtversuch zwecklos ge­
wesen. Ich ergab mich also einstweilen in  mein Schicksal und 
w artete der Dinge, die da kommen sollten. E in  Umstand be­
ruhigte mich ja auch einigerm aßen: Meine Kameraden würden 
m ir bei einem Fluchtversuch nichts in  den Weg legen, mich 
im  Gegenteil nach besten K räften unterstützen. Und in dieser 
tröstlichen Zuversicht sah ich mich denn auch nicht betrogen. 
Noch im  Laufe desselben Tages schmuggelte m ir mein alter 
Freund, unser Feldwebel, einen Zettel in mein Kittchen, worin 
e r  m ir riet, die erste beste Gelegenheit zur Flucht w ahrzu­
nehmen. Auch teilte er m ir m it, daß ich an einer genau be- 
zeichncten S telle draußen im  Gebüsch Geld und Waffen 
finden würde.

Am anderen Tage schon öffnete sich die T ü r meines 
Gefängnisses und ich wurde unter starker Bedeckung, vier 
M ann m it aufgcpflanztem Bajonett, vor meine Richter geführt. 
D ie Verhandlung fand im  selben Lokal statt, da die unglück­
selige T a t geschah. Um einen großen Tisch in  der M itte  des 
Zim m ers faßen die höchsten Offiziere des Regim ents, um 
m ir mein Urteil zu sprechen.

D ie Fenster dieses Lokals w aren nicht vergittert, waren 
: augenblicklich sogar, m it schnellem Blick hatte ich es erfaßt, 

geöffnet. E s w ar ein heißer Tag. E in weiterer hastiger Blick 
durch eines der Fenster, an  welchem vorbei ich auf die An­
klagebank geführt wurde, ließ mich aber auch die drunten vor 
der Baracke ausgestellten Wachen erkennen.

D as Verhör begann und ich erfuhr nun  auch, daß der R itt­
meister nicht tot, sondern nu r, allerdings schwer, verwundet sei. 
Während ich bereitwilligst alle an  mich gestellten Fragen der

Richter beantwortete, erwog ich im Geiste die Möglichkeit der 
Flucht durch eines der offenen Fenster. Als ich dann zur 
Ueberzeugung gekommen w ar, daß ich schwerlich eine günstigere 
Gelegenheit zur Flucht finden.w ürde, zögerte ich auch keinen 
Augenblick m it der Ausführung. E in  Schritt rückwärts aus 
der M itte  meiner Wächter, m it einem mächtigen Satze an  das 
nächste offene Fenster, einen anderen über die Brüstung — 
das Zim mer befand sich ebener Erde — draußen w ar ich. E r­
schrocken sprang die unten stehende Wache zur Seite. Ich lief, 
ohne mich n u r einm al umzuschen, über den m it Baracken 
bestandenen freien Platz, bestrebt, das m it Buschwerk bestandene 
Gelände jenseits derselben zu erreichen. I n  meinem rasenden 
Laufe hielt ich nicht innc, auch a ls  nun  das Geschrei der Ver­
folger und der ans mehreren Kehlen zugleich hervorgebrüllte 
Befehl zum Stillstände und gleich darau f das Krachen der auf 
mich abgcfeuerten Schliffe in meinen Ohren gellten. Doch meine 
alten Kriegskameraden zielten heute merkivürdig unsicher. Die 
Kugeln flogen alle in  beruhigender Entfernung an m ir vor­
über. Aus Leibeskräften rann te  ich weiter. Glücklich erreichte 
ich auch den grünen Buschstreifen, h in ter dessen grüner W irrn is 
ein nicht allzu breites, aber tiefes Flüßchen sein Wasser dem 
Meere zuführte. M it einem letzten beherzten Sprunge sauste 
ich über die steile Böschung hinab in  das trübe Waffer.

Ich tauchte sofort un ter und schwamm m it dem S trom  
unter Wasser, so lange es gehen wollte. Als ich endlich den 
Kopf vorsichtig wieder an  die Oberfläche brachte, vernahm ich 
gerade, wie meine Verfolger u n te r der Leitung meines Feld­
webels mit lautem  E ifer die Jag d  strom aufwärts fortfetzten. 
Ich ließ mich nun ganz ruhig un ter den am Ufer Überhängen- 
den Zweigen von dem Waffer toeitertragen. Nahe der M ün­
dung erstieg ich das nun flachere Ufer und arbeitete mich vor­
sichtig immer weiter hinein in  das immer dichter werdende 
Buschwerk. Unter einem der dichtesten Sträucher endlich warf 
ich mich hin, um  hier das schützende Dunkel des Abends ab­
zuwarten. Nach dem S tande der Sonne mochte es ungefähr
11 Uhr morgens sein. W as ich in  der nun  folgenden Zeit 
bis zum Einbruch der Nacht an  jener S telle unter den MoSkito- 
stichen zu leiden hatte, spottet jeder Beschreibung. Ich glaubte 
tatsächlich wahnsinnig werden zu müssen. Aber schließlich ging 
auch dieser Tag, wie alles andere auch, zu Ende und a ls  sich 
die ersten Schatten der Nacht un ter die Büsche schlichen, kroch 
ich langsam und leise aus meinem Versteck. Auf mancherlei 
Ilm- und Abwegen erreichte ich kurz nach M itternacht glücklich 
das Eingeborenenviertel der S ta d t. D ort klopfte ich au  die 
T ü r  meiner braunen Eva. S ie  w ar ein gutes, dickes M ädel. 
Ich denke noch heute m it Vergnügen an die mollige Kleine. 
Ohne mich m it neugierigen Fragen viel zu belästigen, besorgte 
sie m ir ein kräftiges M ahl und dann sogar au f m ir rätsel­
hafte Weise eine alte  Secmannshosc, ein blaues Wollhcmd

und einen bereits etwas ausgefranzten breiten Strohhut. M it 
diesen unverdächtigen Kleidungsstücken vertauschte ich meine 
verräterische Uniform.

Nach warmem Abschied von meiner guten Dicken, die 
dabei bittere T ränen vergoß, machte ich mich dann auf den 
Weg nach dem m ir vom Feldwebel bezeichneten Versteck. Dieses 
erreichte ich noch vor M orgengrauen und fand dort richtig 
etwas Kleingeld und ein Bajonett vor. S o  ausgerüstet, nützte 
ich die Zeit bis Sonnenaufgang, mich möglichst weit aus dem 
Bereich des Lagers zu entfernen.

N un kam eine böse Zeit fü r mich. Denn wenn ich auch 
schließlich von den eigenen Kameraden nicht viel Schlimmes 
zu besorgen hatte, so mußte ich doch fürchten, irgendeiner a n ­
deren Truppenabteilnng in die Hände zu fallen, oder, was aus 
jeden Fall noch schlimmer toar, den Wilden. Diese machten 
mit einem der gehaßten Weißen nicht viel 'Federlesens, auch 
wenn er nicht die Uniform der feindlichen Truppen trug. Ich 
wanderte nur nachts. Meine Nahrung bestand lediglich ans 
zufällig angetroffencn Feldfrüchten. D aß  ich davon nicht fett 
wurde, ist begreiflich. — Endlich, schon halb stumpfsinnig vor 
Hunger und Erm attung, schleppte ich mich meines Weges, fiel 
m ir eines nachts von weither ein Feuerschein in  die Augen. 
Ich ging darauf zu, von dem unwiderstehlichen Verlangen 
getrieben, meinen Hunger zu stillen, selbst auf jede Gefahr 
hin. Schon w ar ich meinem Ziele nahe und konnte bereits 
die um ein gewaltiges Feuer sitzenden Gestalten unterscheiden, 
a ls  ich mich plötzlich von ein paar muskulösen Armen gepackt 
fühlte. Ich w ar zu entkräftet, um selbst n u r den Gedanken 
au Widerstand zu fassen. M ein Bewältiger hätte gut mit dem 
zehnten T eil der angewandten K raft mich Willenlosen in den 
Lichtkreis des Feuers ziehen können.

Auf den Z uruf des Burschen, dessen derbe Fäuste mich 
immer noch wie eiserne Klamm ern gefangen hielten, hatten 
sich die um das Feuer Lagernden erhoben, waren herzugeeilt 
und um ringten uns nun. E ine breite, machtvolle Gestalt mit 
wallendem Patriarchenbart tra t etwas seitw ärts vor mich hin. 
so daß der Schein des nahen Feuers auf mein Gesicht fiel, 
und betrachtete mich schweigend, während der grobe Bursche, 
der auch jetzt meine schmerzenden Arme noch nicht löslich, über 
meine Gefangennahme berichtete.

D as Id iom , in  dem der Bursche seinen Bericht ab­
stattete und mehr noch das Aeußere und die Kleidung des 
Alten m it dem breiten, trotzig-urväterischen Gesicht ließen mich 
leicht erkennen, daß ich in  die Hände eineö-Boeren gefallen toar.

D er Alte schien sich nach einiger Zeit, während welcher 
die Blicke seiner kleinen Augen mich, förmlich durchlöchert 
hatten, von meiner Ungefährlichkeit überzeugt zu haben. Ein 
Wink von ihm löste die klammernden Fäuste von einem zer­
quetschten Armen, E ine Handbewegung des Alten bedeutete

Besucht nur Lokale, iu welchen der «Eisenbahner" ansttegt!



Seite 4 Wien, Freitag

Bezüge der Unterbeamten und Liener
der österreichischen S t a a t s b a h n e n  im  Vergle ich  zu den  
B e z ü g e n  der m i t t l e r e «  u n d  n ie d e r e »  B e a m t e »  der  

Preusiischen S t a n t s b n h n e n .
Bei den Klagen, die in der Oeffentlichkcit immer 

wieder über die „hohen" Bezüge des österreichischen 
Staatsbahnpersonals erhoben werden und bei dem Auf­
heben, das die österreichische Staatsbahnvcrwaltung von 
"'cn hohen Aufwendungen für ihr Personal macht, re­
spektive in der Oeffentlichkcit machen läßt, werden nach­
stehende Vergleiche zur Informierung über den wahren 
Sachverhalt gute Dienste tun. Ein vollständiger Ver­
gleich der Besoldungsverhältnisse des österreichischen 
Eisenbahnpersonals den Besoldungsverhältnissen des 
Eisenbahnpersonals eines fremden S taates  gegenüber 
hat seine Schwierigkeiten. Diese Schwierigkeiten liegen 
darin, das; ein Teil des Personals in Bezug von Neben­
gebühren steht und daß die Bcsoldungszustände nicht 
allein von den geltenden Gehaltstufen und Gehaltvor­
rückungsfristen abhängig sind, sondern auch von den An­
stellungsverhältnissen, von dem Verhältnis zwischen der 
Zahl normierter Dienststellen zu der Gesamtzahl der 
Bediensteten. Das Einkommen aus den Nebengebühren 
variiert ebenso, wie die Anstellungsverhältnisse sich stetig 
verändern, und es lassen sich Turchschnittszustände auch 
nicht annähernd verläßlich ermitteln. Im m erhin ergeben 
aber auch schon ledigliche Vergleiche der Gehalt- und 
Wohnungsgeldverhältnisse Anhaltspunkte zum Vergleich 
der Besoldungen. Für uns haben zunächst Vergleiche der 
Besoldung von Personalgruppen Interesse, die den 
Unterbeamten und Dienern der österreichischen S ta a t s ­
bahnen entsprechen, und wir wählen zum Vergleich die 
Besoldung der mittleren und niederen Beamten der 
preußischen Staatsbahnen aus dem Grunde, als es sich 
hier um große Personalstände handelt und als die Ver­
hältnisse auf den preußischen Staatsbahnen vorbildlich 
sind für die Bahnen der anderen reichsdcutschen Staaten.

Der österreichischen D i e n e r  gruppe des S ta a t s ­
bahnpersonals entspricht in Deutschland die Gruppe der 
niederen Beamten im ^-taatsbahndienst. Doch zählen 
die österreichischen Unterbeamtenkategorien der Wagen­
meister, Platzmeister (Rangiermeister), Magazinmeister 
lLademeister) und Werkführer ans den reichsdeutschen 
Staatsbahnen noch zu den „n i e d e r e  11" Beamten. 
Die Gruppe der „in i t t l e r e n" Beamten umfaßt auf 
den reichsdeutschen Staatsbnhnen die restlichen Unter­
beamtenkategorien der österreichischen Staatsbahncn und 
eine Reihe von Kategorien, die in Oesterreich der Beam­
tengruppe angehören: Bahnhofvorsteher, Gütervorsteher, 
Kassenvorsteher, Materialienvorsteher, Oberbahnhofvor­
steher, Obergütervorsteher, Oberkassenvorsteher, Eisen­
bahnsekretäre, Verkehrskontrollore, Rechnungsrevisoren, 
Obermaterialienvorsteher, Werkstättenvorsteher, Ober- 
bahnmeister, Betriebsingcnieure, Oberbankontrollore, 
Maschinenkvntrollore, Hauptkassenkassiere, Ingenieure 
und Landmesser.

Nicht alle reichsdeutschen S taaten  gewähren ihrem 
Staatsbahnpersonal Wohnungsgelder. I n  Preußen be­
stehen für das Wöhnnngsgeld des Staatsbahnpersonals 
fünf Servisklasse». D as Wohnungsgeld steigt nicht beim 
Steigen der Gehaltstufe, es verbleibt innerhalb derselben 
Abteilung bei gleicher Servisklafse gleich. Es beziehen 
ÄUe mittleren Beamten das Wohnungsgeld der Ab­
teilung IV, alle niederen Beamten das Wohnungsgeld 
Abteilung V.

Die Anfangs- und Endgehalte in der höchsten und 
niedrigsten Ouartiergeldklasse stellen sich wie folgt:

» g e v  E isen b a h n er .'

m ir, am Feuer nicderzusitzcn. D au n  erst, a ls  ich dieser stummen 
Aufforderung bereitwilligst nachgckommen w ar, ich konnte mich 
ja  ohnedies kaum noch au f den Beinen erhalten, entquoll dem 
Gehege seiner Zähne eine Frage. Ich verstand von der 
holländischen Sprache zw ar so viel, um  den S in n  der W orte 
wohl erraten , aber zu wenig, um mich ihm dam it verständlich 
machen zu können. Ich antw ortete deshalb in  englischer 
Sprache, welche von den Boercn häufig verstanden wird. Auch 
der Alte verstand mich und sprach, wie sich alsbald zeigte, 
das Englische geläufiger a ls  ich.

Ich erzählte ihm, ich w äre ein seinem Schiffe wegen 
schlechter Behandlung entlaufener M atrose. In fo lge  meiner 
U nkenntnis des Landes habe ich mich v erirrt und sei nahe am 
Borhungern. D er Alte unterbrach meine Ausführungen m it 
keinem W orte, gab jedoch den kurzen Befehl, m ir Speise und 
Trank vorzusehen. D aß  ich dem bargebotenen Spießbraten  
und dem belebendem T ee m it mehr a ls  gutem  Appetit zu- 
sprach, brauche ich wohl nicht w eiter zu bekräftigen.

Nach beendetem M ahle folgte ich dem Beispiel des 
Alten und seiner G efährten, streckte mich am wärmenden Feuer 
au s und w ar bald fest eingeschlafen.

W ie neugeboren erwachte ich am  anderen Morgen. D ie 
• Leute w aren schon dabei, die Pferde zu satteln. Ich ging zum 
Alten, welcher etw as abseits von seinen B egleitern die An­
stalten zum Aufbruch überwachte, um mich fü r die genossene 
Gastfreundschaft zu bedanken. D er musterte mich schweigend 
noch einm al vom Kopf b is zu den Zehen und fragte mich dann, 
ob ich Lust habe, bei ihm in  Dienst zu- treten. E r  sei Vieh­
händler, habe gerade jetzt größere Herden im  In n e rn  gekauft, 
die- er im  B egriff sei abzuholen und an  die englischen Truppen 
zu verkaufen.

Innerlich  jubelnd, sagte ich sofort zu. N un w ar ich ge­
rettet, denn ich kam a u s  dein Bereiche unserer Truppen und 
w ar vor dem V erhungern geschützt. .

Ich wurde also Viehtreiber bei dem Boeren. Nach 
M onaten eines wilden Lebens kamen w ir m it unseren Herden 
glücklich au f englisches Gebiet. D ort verabschiedete ich mich 
daun von meinem R etter und Dienstgeber. Ohne große M ühe 
gelangte ich an  die Küste und im  ersten Hafen konnte ich auf 
einem englischen Schiff m it dem K urs Argentinien anheuern. 
I n  A rgentinien trieb ich mich zwei Ja h re  herum, ohne jedoch 
irgendwo oder wie recht festen Fuß  fassen zu können. Von dort 
kam ich vor kurzem wieder a ls  M atrose eines englischen 
D am pfers nach B rasilien. N unm ehr hoffe ich in  S a n to s  au f 
einem nordamerikanischcn S team er anm ustern zu können."

D a s  Feuer w ar unterdes beinahe niedergebrannt, tiefer 
und tiefer breiteten sich die Schatten über alle Gegenstände 
in  dem R aun:, draußen lä rm ten  noch im m er unermüdlich die 
Frösche und w ir suchten von nettem unser Lager auf, um  den 
Rest der Nacht i n  unruhigem  Schlummer zu  verbringen,

1. August 191, Nr. 22

W = „ . )
sam t Q u a rtie rg e ld  

lW ahnungdgeldzulchuß) 
in  der

A uf den österreichischen § 

S ta a td b a h n e u ■p
'S

$
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(ScrvidN asse) 
in  « to n e n

Werkmeister in 
Haupt-, B etriebs­
und Signalwerk­
stätten und in  elek­
trischen Anstalten 

Maschinenmeister

Werkmeister in Be­
leuchtungsanlagen 
und Jm präg - 
nicrungsanstalten

2000
2000
3304

1700
1700
2669

4500
4500
5664

2000 1700 4200

Bahnmeister
Brückenmeister
Gebäudemeister
Signalmeister

2000
2000
2000
2000
3304
2891

1700
1700
1700
1700
2669
2336

Lokomotivführer
Lokomotivführer-

amvnrtcr

1700; 1450

1450 1225 
I2596 2041

Maschinisten

Maschinenaufseher
Pum penw ärter

1700

112596
1450
1450
2218

Werksührcr 1700
2218

Offizianten
Slotistcn

Kanzlisten
Kanzlelgehilsen

11700
1700
2891
2891
1700
1450

Stationsm eister

Stationöaufseher

1700 
2891 

|| 1350

2218

Wagenmeister

Wagenaufseher

Wagcnschreiber

1700 
2218 

11450 
11864 
1350

Drucker

Kanzleidiener

1450
1982
1350
1982

Platzmeister

Verschubausseher
Obewerschieber

Verschieber

11700
2218

H450
11350
1864
1350

1450

2041
1225
1225
1829

4200
4200
4200
4200
6664
4838

3950
8950
5109

3650

3650
3650'
3650
3650,
6109
4283

Aus den preußischen 

L ta a t rb a h u e n

Werkmeister

4200 3650

2500
3894

2150
3339

4200

3894
2500
2500
2690

1450
1829

1450
1450
2336
2336
1450
1225

1450
2336
1125

4200
3044

4200
4200
4484
4130
3600
2500

3650

33391
2150
2150
2301

Bahnmeister 1. 
Bahnmeister

Kl.

Lokomotivführer

Maschinisten bei 
elektrischen Anlagen

Maschinenwärter

3650!
26551 Werksührer

3650]
3929 Kanzlisten 
3575; Zeichner 
315 
215

4200
4838
2400

1829]3044

1450 4200 
1829 3044
1225
1475
1125

1225
1593
1125
1593

1450
1829
1225
1125
1475
1125

2600
2454
2400

3650
4283
206(f

2655!

Assistenten

Unterassistenten,
Telegraphisten

2150

2500
2572
2400
2572

3600
3044
2500
2400
2336
2100

Oberkonduktcur

Kondukteur

] 1700
|2596
11350
2218
1864

Magazinsmeister

M agazinsaufseher

M agazinsdiener
Ladescheinschrciber

1450
2041
1125
1829
1475

1700 1450 
2218 1829
1450
1982
1350
1350

1225
1593
1125
1125

Oberheizer
Lokomotivheizer
Stabilkessclheizer

1450
1350
1350
1982

Blocksignaldiener

Wächterkontrollore
Weichensteller

1360
2218
1350
1350
1864

Stationsdiener 1350
1864

Bahnrichter

B ahnw ärter

1350
11864
1350

|1864

1225
1125
1125
1593

3600
3422
2400
2690
2336

3600
3044
2500
2572
2100
2100

2600
2400
2400
269C

1125 2400
1829
1125
1125
1475

1125
1475

1125
1475
1125
1475

2690
2400
2100
2454

2100
2336

2400
2454
2100
2100

2150
2183
2050
2183,

Wagenmeister

W agenwärter

Fahrkartendrucker

Bureaudiener

Rangiermeister

Rangierführer

Zugsführer

Packmeister
Schaffner

21öd
2050
2050
2301!

19471

2050t
2065
1800
1711

Lademeister

MagaztnSaufsehcr

Lokomotivheizer

Weichensteller 1. Kl. 

Weichensteller

Stationsschaffner

Rottenführer

B ahnw ärter

*) Bei dem Endgehalt fü r die Bediensteten der öster­
reichischen S taatsbahnbediensteten ist die D ienstalterszulage 
von 100 Kr. nütcingcrcchnet, die in  den U nterbeam tengruppen 
B l ,  B 2 und C und in  den D ienergruppen B und C nach 
fün f in  der höchsten G chaltstufe zurückgelegten D ienstjahren 
e in tritt. D ie  M ark ist m it Kr. 118 umgerechnet.

Auf den preußischen Staatsbahnen ist keine der 
österreichischen Unterbeamtenkategorie der Zugsrevisoren 
entsprechende Beamtenkategorie. Diesen Dienst versehen 
Beamte in höherem Rang. I m  Werkstättendienst gibt 
es auf den preußischen Staatsbahnen keine definitiv an- 
gestellte (beamtete) Arbeiter. Den Dienst der Telegraphen- 
und Signalmeister versehen Bahnmeister. Der preußische 
Staatsbahnassistent ist dem österreichischen S ta tions­
meister (Zugsexpedienten) identisch, und sein Entwick­
lungsgang ist auch dem der Stationsmeister ähnlicher, als 
dem der österreichischen Assistenten. Die Dienstverrichtung 
des österreichischen Wagenmeisters ist nicht die gleiche 
als die des preußischen.

Bei Betrachtung dieser Gehaltvergleiche wird 
nebst einigen wenigen Fällen, in denen der Endgehalt 
österreichischer Bediensteter höher ist als die der entspre­
chenden preußischen, zu konstatieren sein, daß sowohl die 
Endgehalte, als insbesondere die Anfangsgehalte der 
Preußischen Bediensteten wesentlich günstigere sind als 
die der österreichischen. F ü r  die Gesamtentlohnung der 
ganzen Dienstzeit sind namentlich die Anfangsgehalte

von Einfluß. Für die österreichischen Verhältnisse ist 
außerdem zu berücksichtigen, daß erst vor wenigen Jahren 
niedrigere Gehaltstufen aufpelassen wurden und daß sich 
daher der Großteil der Bediensteten noch in den niedrig, 
sten, heute gültigen, Gehaltstufen befindet. Höhere. An­
fangsgehalte des definitiven (etatmäßigen) Personals 
lassen ferner auf eine höhere Entlohnung des provisori­
schen (diätarischen) Bediensteten und des im Taglohn 
stehenden Personals schließen, da sich ja vom Uebergang 
aus dein Taglohnverhältnis in das provisorische und 
dann in das definitive Dienstverhältnis keine außer­
ordentlich großen Besoldungsunterschiede ergeben. Die 
preußischen Staatsbahnbediensteten haben durchwegs 
dreijährige Vorrückungsfristen. Dem Lokomotivführer 
werden 540 M t ,  dem Zugsführer 300 M t ,  dem Pack- 
meister 300 M t ,  dem Wagenwärter 200 M t  und dem 
Schaffner 200 M t  ihrer Nebenbezüge in die Pension 
eingerechnet.

Zum Vergleichen der Gesamteiltlohnung der 
ganzen Dienstzeit gesellt sich die weitere Schwierigkeit, 
als einzelne Bedienstetengruppen unter von einander 
abweichenden Zeitintervallen andere Dienstkategorien 
durchlaufen. I n  Oesterreich der Lokomotivführer die 
Kategorie der Lokomotivführeranwärter, der Platzmeister 
die Verschubausseher-, Oberverschieber- und Verschieber­
kategorie u. s. w. Uni aber die Wirkung des höheren Ast- 
fangsgehalts auf die Gesamtentlohnung vorzudemom- 
strieren, dürfte ein Vergleich zwischen dem österreichi­
schen B a h n r i c h t e r  und dem preußischen R o t t e  n- 
f ü h r e t ,  die beide ungefähr in gleicher Zeit den gleichen 
Endgehalt erreichen, zweckmäßig sein. I n  der höchsten 
Quartiergeldklasse erhält der österreichische Bahnrichter 
während 22jähriger Dienstzeit 35.750 Kr., der preußische 
Rottenführer während der gleichen Dienstzeit 47.923 
Kronen Gesamtentlohnung (Gehalt und Quartiergeld, 
respektive Wohnungsgeldzuschuß).

Aehnliche Resultate würden sich auch ergeben, wenn 
man die Besoldung des österreichischen Staatsbahnper­
sonals vergleichen würde mit der Besoldung des S täats-  
bahnpersonals eines anderen reichsdeutschen S taates. 
I n  Bayern, das seinen 'Staatsbahnbediensteten kein 
Wohnungsgeld leistet, sind, namentlich' int ' niehörest 
Dienst, die Gehalte höher als in Preußen/ PKr werden 
uns bemühen, unsere Vergleiche auch, auf jöir N e b e ft- 
g e b ü h r e n ,  die d n r c h s c h n i  t.t l ich e Gehaltstufe 
und die E n t l o h n u n g  d e r  A r b e i t e r  zu er­
strecken. 1 ..................... ......................

Das herrschende Sesterreich und 
das Ball.

E s ist das Unglück der Könige,
D aß  sie die W ahrheit nicht hören wollen.
(Jakoby an den König von Preußen.)

Vielleicht in keinem Lande haben sich die herrschen­
den Klassen mit dem Volk so wenig verstanden wie in 
Oesterreich. Die Herrschenden wissen gar nicht, wie sie sich 
ihre eigene Lage erleichtern und den S taa t  vor Erschütte­
rungen bewahren konnten, wenn sie sich in die Psyche des 
Volkes mehr vertiefen würden. Für sie ist immer der an» 
gestrebte Zweck alles, das Volk aber nichts gewesen. Das 
war nicht nur während der Zeit des Absolutismus, son­
dern zu allen Zeiten so und ist bis auf die Gegenwart so 
geblieben. Der S taa t  als das Herrschaftsmittel gegen 
das Volk, anstatt das Instrument zur Erstrebung der 
allgemeinen Wohlfahrt, diese verkehrte Politik war bei 
allen Regierungen, bei allen an der Regierung beteiligten 
Klassen immer Maxime, weshalb wir schon an bet 
Schwelle der Zivilisation die Etablierung der Klassen­
herrschaft gegen die werktätigen Schichten des Volkes und 
die systematische Erziehung des Volkes zur Staatsfeind­
lichkeit finden.

Sie haben mit Pulver und Blei gegen diese Feind­
lichkeit angekämpft, sie haben ihre Bureaukraten, ihre, 
Polizisten und ihre Richter und Staatsanwälte gegen 
das Volk mobil gemacht, niemals sind sie aber auf den 
vernünftigen Gedanken gekommen, es einmal mit der 
Befriedigung seiner Bedürfnisse zu versuchen.

Wir wissen ja auch als Sozialisten nur zu gut, daß 
wir tauben Ohren predigen, denn das Klasseninteresse 
hat den Klassenstaat geschaffen und so lange die alte 
Eigentnmsordnnng besteht, werden auch die Klasseninter- 
essen nicht verschwinden und die Klassenkämpfe- niemals 
aufhören. Der S taa t  ist zu jeder Zeit das Ausdrucksmittel 
dessen, was die herrschenden Klassen gegen das Volk 
bewegt, nicht Mangel an Einsicht, wie die Utopisten es 
glaubten, bringt die Ungerechtigkeiten gegen das Volk 
mit sich, sondern der unwiderstehliche Drang des Besitzen-' 
den, sich auf Kosten des Volkes zu bereichern. Eines kann 
aber auch der Klassenstaat, daß er jene Volksnotwendig- 
keiten, die im Interesse seiner eigenen Existenz gelegen 
sind, ohne Zögern anerkennt und es nicht erst auf schwere 
innere Erschütterungen ankommen läßt.

Wie die herrschenden Klassen aus der Weltwirtschaft 
steigenden Gewinn ziehen, so müssen sie auch den arbeiten­
den Klassen den steigenden Anteil ein räumen, J e  gründ­
licher sie diesem und durch keine Wehr anfznhaltendön 
Bedürfnis Nachkommen, desto mehr sichern sie sich die 
ruhige Entwicklung im Klassenkampf. Das gleiche Ent­
gegenkommen muß der S taa t  dem steigenden Rechts« 
bewußtsein der Völker und arbeitenden Klassen entgegen­
bringen, wenn er sich vor Erschütterungen behüten will. 
Das Volk erträgt viel Last und Unrecht und hat so wenig 
Selbständigkeit, daß die Regierenden schon sehr beschränkt 
sein müssen, wenn sie die Frist zur Einlösung unaufschieb­
barer Reformen versäumen.

Wie der aufgeklärte Despotismus das Volk sogar 
zur Begeisterung Hinreißen konnte und zu seiner Befrie­
digung sah, daß sich staatliches Unrecht mit wenig Kosten 
aufrechterhalten läßt, so können die kapitalistischen Regie­
rungen dem Volk heute noch einen verhältnismäßig 
ruhigen Beharrungszustand abringen, wenn sie seine 
sozialen Bedürfnisse und sein Rechtsbewnßtsein nicht not­
züchtigen. Selbst im klassenbewussten sozialistischen 
Proletarier steckt ein großes Stück Beharrungsvermögen 
und es ist gar nicht zu leugnen, daß sich der Kaiser durch 
das allgemeine Wahlrecht bei diesen überzeugten Repu­
blikanern große Sympathien erworben hat.
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Leider tff die Einsicht tu die Notwendigkeiten 
gerade bei den österreichischen Regierungen seit jeher eine 
ungemein geringe gewesen und wir sind glücklich bei 
Verhaltntffeit angelangt, die unhaltbar geworden sind. 
Obwohl es tm Interesse des Klassenstaates liegt, eine 
starte -Industrie und eine gute Nahrungsmittelpolitik zu 
«aoen. schließen wir durch unsere agrarische Schutzzoll- 
Politik die Industrie von den Stärkten und die Nahrungs­
mittel von der Einfuhr ab und verlangen von dem ver­
armten Lande die gleichen Opfer für den Militarismus 
wie die industriell entwickelten und von den Zöllen 
weniger heimgesnchten Länder. Die Sozialversicherung, 
die schon seit 1907 auf der Tagesordnung steht, ist bis 
heute noch nicht erledigt und der Balkankri'eg hat eine 
Wirtschaftskrise zur Folge gehabt, die uitfer ganzes Wirt­
schaftsleben erst recht lähmt. Dabei sind die bis zum 
Ueticrmaft unterstützten zünftlerischen und agrarischen 
Klassen keineswegs auf Rosen gebettet, sondern es geht 
thnen schlechter als in den Ländern mit Zollfreiheit und 
Gewcrbefrethcit. Die beharrliche Art, selbst die dringend- 
steu Forderungen mit_ abgestandenen Phrasen abzutnn 
oder gänzlich zu ignorieren, hat eine Versumpfung und 
eine allgemeine Erbitterung herbcigeführt, wie sie selbst 
in diesem Lande der unausgesetzten Unruhe nie war.

Und doch ist die absolute Unfähigkeit, den S taa t  in 
Einklang mit den Bedürfnissen des Volkes zu bringen, 
nichts neues. I m  Mittelaltcr setzte sich der österreichische 
S taa t  Mit den religiösen Bedürfnissen und wirtschaft­
lichen Notwendigkeiten des Bauernstandes in Wider­
spruch. Er lies; sogar durch seine Soldaten die protestan­
tischen Bauern katholisch machen, während sich deutsche 
Fürsten an die Spitze der protestantischen Bewegung 
stellten. Damals galt durch jahrhundertelang das Volk 
nichts, der raubgierige Adel und die streitbare Kirche 
aber alles. Dadurch hatte der Jesuitismus in Oesterreich 
einen so erschreckenden und zersetzenden Einfluß gewon­
nen, dasz sogar die fromme Kaiserin Maria Theresia den 
Pfaffen das Wort entgegenschlenderte, die Religion 
dürfe kein Politikum sein. Wie unendlich dankbar auch 
das österreichische Volk für jedes Quäntchen Entgegen- 
kommen war. beweist die jahrhundertelange Verehrung, 
die cs Kaiser Josef entgegenbrachte, den es überschweng­
lich den Bauernbefreier und Vorkämpfer der Geister­
freiheit nannte, obwohl er doch bei allem der absolute 
Herrscher blieb. Noch Kaiser Joses wurde es wieder voll­
ständig dnnkel in Oesterreich und die alte Tradition des 
tiefsten Mißtrauens gegen alle Volksbestrebungen lebte 
wieder auf und feierte in dem System Metternich seine 
höchsten Orgien.

Es war eine vollständige Entfremdung zwischen 
£>of und Volk gekommen und der 13. März 1848, an dem 
Metternich weichen und die verlangten Freiheiten ver­
sprochen werden mutzten, war der schwärzeste Tag im 
Kalender unserer Beherrscher. Sobald der äußerste 
Zwang, die Forderungen des Volkes anznerkennen, ge- 
wichen war, trat sofort wieder die Reaktion ein und vom 
Herbst 1818 bis zum Zusammenbruch bei Solferino und 
Königgrätz herrschte wieder der konservative Adel und 
der Pfaff.

Trotz dieser Verblendung war inzwischen eine neue 
Zeit gekommen. Das Bürgertum trat seine Herrschaft an 
und das Proletariat erschien mit seinen ersten Forde­
rungen auf der öffentlichen Bühne, selbstverständlich ohne 
das geringste Verständnis bei den Regierungen zu finden. 
Hatte bisher der zähe Widerstand der Anerkennung des 
Bürgertums gegolten, so galt er nun den Nationalitäten 
und den Arbeitern. Mit Polizei und Staatsanwaltschaft, 
mit Kerker und Verbot wollte man den neue» Geist aus* 
treiben. Das Regieren war bald von der Angst geleitet, 
die einen Schritt zurückwich und sich das Vereinsrecht und 
das Koalitiousrecht abringen liefe, bald wurde es wieder 
durch eine Kampagne schneidigster Verfolgung abgelöst. 
Nie hat man den Arbeitern freiwillig eine Forderung 
erfüllt, nie das Mißtrauen gegen sie verloren, nur vor 
den letzten Konsequenzen der werdenden Macht wichen 
die Herrschenden schrittweise zurück.

Wenn Regieren vorausschauen und cinsehen heißt, 
so haben die Regierenden Oesterreichs sich auf diese Kunst 
nie verstanden, denn sie. haben immer das getan, was 
dem S taa t  nicht förderlich war und was das Volk und 
die Nation erbittern mußte.

Die Arbeiter Oesterreichs sind gegen alle Aktionen 
der Regierenden groß geworden. Sie haben sich die 
Bühne des Reichsrats erobert, sie sind daran, sich die 
Landtagsbühne und die Gemeindestuben zu erobern. 
Während aber diese Eroberungen in anderen Staaten auch 
eine Wandlung in den Regierenden wachgerufen haben 
und dazu führten, daß die nationalen, sozialen und kul­
turellen Probleme einer Lösung zugeführt wurden, 
bleiben unsere Regierenden im Sumpfe stecken und die 
bürgerlichen Parteien versumpfen mit. Hat es jemals 
in Oesterreich eine den moderne» Aufgaben gegenüber 
so unfähige Regierung gegeben, wie die gegenwärtige? 
War das Bürgertum seit 50 Jahren jemals auf einer so 
tiefen Stufe der Versumpfung und Ohnmacht angelangt, 
wie gegenwärtig? S taa t und Volk sind diesen Faktoren 
nur Begriffe geworden, an denen sich ihre Unfähigkeit 
übt. S ie  vermögen keine Ordnung und keinen gesicherten 
Fortschritt zu sichern, sie bleiben im Sumpfe stecken und 
sehen der Zukunft ohne Plan und Ziel entgegen. Unser 
Wirtschaftsleben lautet Krach^und Arbeitslosigkeit, unsere 
Approvisionierung lautet Schutzzölle und Verbrauchs­
steuern, unsere Ban- und Wohnungspolitik lerntet Hans- 
zinssteuer. Und aus all dieser Armut und diesen Jammer 
wollen wir mit mehr Militarismus herauskominen.

Wer sich in Oesterreich auf den Verstand der Regie­
rung und der herrschenden Klassen verläßt, der ist sicher 
verloren. Deshalb tut das Volk gut, seine Angelegenheiten 
unmittelbar selbst und auf eigene Rechnung zu besorgen.

Gegenüber dem österreichischen Chaos wird nur der 
schließlich der Sieger bleiben, der über die stärkste Organi­
sation und über die beste Erziehung verfügt.

Diese Aufgabe wollen wir erfüllen. Mögen die 
herrschenden Klassen den Versuch aufgeben, diesen Staat 
lebensfähig zu machen, wir wollen nicht mitverfaulen. 
Wir wollen kämpfen und so unter allen Umständen 
emporsteigen ans Licht einer höheren Kultur!

» D e r  E i s e n b a h n e r . *

Nie biesig&tige Lualifilation bei den 
f. f. 6toetsbtt|«e*.

Die große Mehrheit der Unterbeamten und Diener 
der Staatsbahnen ist über das Ergebnis der Quali­
fikation unzufrieden. Diese Unzufriedenheit und die 
daraus resultierende Empörung macht sich in der ver- 
schiedentlichstcn Weise Lust. I n  vielen Versammlungen 
wurden energische Protestresolutionen zum Beschluß er­
hoben, die gesamten Vertrauensmänner müssen sich mit 
der Angelegenheit beschäftigen, auf jede mir mögliche 
Weise kommt der Unwille und die Unzufriedenheit zum 
Ausdruck. Trotz der bitteren Erfahrungen bei früheren 
‘Qualifikationen glaubte ein nennenswerter Teil des 
Personals noch immer daran, daß die Qualifikationen 
nach bestem Wissen und Gewissen erstellt werden, daß 
für die Erstellung derselben lediglich mir Leistung nnd 
Verhalten des Personals maßgebend sei. Sie, diese 
Braven, meinten, daß ihr außerordentlicher Fleiß, ihre 
hervorragende Leistung, ihre besondere Verwendbarkeit 
unter allen Umständen eine außertourliche Beschreibung 
zeitigen müßte. Sie konnten und wollten es nicht 
glauben, daß für eine außertourliche Beschreibung vor 
allem in Betracht kommt, w a s  d a s  kos t et .  Nun sind 
alle, die große Zahl der Braven, bitter enttäuscht, ent­
mutigt, empört un d . . .

Es ist ein öffentliches Geheimnis unter dein ge­
samten Personal, daß den Qualifikationskommissionen 
nnzweidentig klar gemacht wurde, daß nur bestimmte 
Prozentsätze des Personals aiißertonrlich qualifiziert 
werden dürfen. Es soll sogar ein diesbezüglicher, ver­
traulicher Erlaß existieren. Wir haben ihn nicht zu Gesicht 
bekommen, aber wir zweifeln nicht an der Existenz des­
selben und wir zweifeln auch nicht an den übrigen zahl­
reichen Gerüchten, wonach eine ganze Reihe von Un­
korrektheiten und Vorschriftswidrigkeiten vorgekomnien 
sein sollen. Die hiesür nötigen Anhaltspunkte bieten 
eben die Qualifikationen in übergroßer Zahl.

S o  sind zum Beispiel im Bereiche der Nordbahn- 
direktion Tausende von Bedienstete mit lauter erst­
klassigen Noten bedacht worden, alle gleichlautend und 
darunter keine einzige außertourliche Qualifikation. 
Diese Tatsache läßt mit Recht den Schluß zu, daß in den 
Kommissionen konsequent int Sinne der getroffenen Ver­
fügungen gearbeitet wurde, um „außertourliche Q uali­
fikationen" zu verhindern. Solche Arbeit zu machen ist 
für den, der die Bestimmungen über die Vornahme der 
Qualifikationshandlinig zu handhaben versteht, sehr 
leicht. Wir wollen uns diese Möglichkeit näher besehen.

I m  § 10̂  der Vorschrift über die Führung der 
Dienst- und Standesausweise wird bestimmt, daß die 
Klassifikation „außer der Rangstour" nur bei durchwegs 
sehr guter Dienstbeschreibung in  d e in F a l l e  zu er­
folgen hat, als dein zu Beschreibenden von sämtlichen 
Kommissionsmitgliedern durchwegs erste Qualifikations- 
noten anerkannt wurden und die Rechtsfolgen einer er­
littenen Disziplinarstrafe bereits erloschen sind.

I m  Eiaß des EtsenbahnMinisteriums vom 10. Fe­
bruar 1910, Z. 7531, wird tiefe Bestimmung klar präzi­
siert und weiters verfügt: Trifft diese Voraussetzung zu 
(gemeint ist die oben zitierte Vorschrift des § 10 der Be­
stimmungen über die Führung der Dienst- nnd Standes­
ausweise) und wird dein zu Beschreibenden bezüglich der 
Eignung zur Beförderung der Klassifikationsnote „außer 
der Rangtour" durch die Komntissioitsmitglieder nicht 
einstimmig zuerkannt, so ist bei Ermittlung des End­
ergebnisses der Klassifikation nach den Bestimmungen des 
Absatzes 5 deS vorgenannten § 10 vorzugehen. Diese 
letztgenannten Bestimmungen lauten: „Die Abstim­
mung erfolgt derart, daß bezüglich jeder einzelnen 
Klassifikationsrubrik die Konimissionsmitglieder, vom 
Rangjüngsteu angefangen, ihr Votum abgeben.

Der Vorsitzende gibt seine Stimme zuletzt ab.
Ergibt sich hienach eine Uebereinstinunung der 

Ansichten, so ist sofort die Rubrik »Klassifikations­
ergebnis« entsprechend unter gleichzeitiger Konstatierung 
der Einstimmigkeit in der nächsten Rubrik anszusüllen. 
Wären aber die Meinungen geteilt, so ist jedes Votum 
der Reihe nach in das Protokoll einzutragen.

I n  letzterem Fälle ist sodann als Ergebnis der 
Klassifikation in der betreffenden Rubrik jene Note einzu­
tragen, welche der Klassifikation der Mehrheit der Kom- 
missionsmitglieder entspricht; ergibt sich Stimmengleich­
heit, so gilt die dem zu Beschreibenden günstigere 
Meinung als Beschluß. Bei Stimmenzersplitterung wer­
den die ungünstigeren Stimmen den nächst günstigeren 
so lange beigezählt, bis Stimmenmehrheit oder S t im ­
mengleichheit erzielt wird.".

Wir haben also folgendes Verhandlungsbild vor 
uns: Der Rangjüngste in der Kommission, das ist zu­
meist der unmittelbare Vorgesetzte des zu qualifizierenden 
Bediensteten stimmt zuerst ab, der Ranghöchste, der 
Vertreter der Direktion, der zugleich Vorsitzender der 
Kommission ist, zuletzt. Der Rangjüngste, der unmittel­
bare Vorgesetzte, der zumeist den Bediensteten genau 
kennt, und auch die übrigen Komniissionsmitglieder. die 
niedere» Ranges sind, mit Ausnahme des ranghöchsten 
Vorsitzenden, des Direktionsvertreters, stimmen nun für 
eine erstklassige Note in jeder einzelnen Klassifikations­
rubrik. Der ranghöchste Vorsitzende aber, der Direk­
tionsvertreter, braucht nur in einer Klassisikationsrubrik 
anders als die übrigen Kommissionsmitglieder zu stim­
men iind die Voraussetzung für die Nichtanerkennung 
der außertourlichen Vorrückung ist gegeben. Dabei hat 
natürlich die Kommission ganz korrekt gehandelt, denn 
tm § 10 wird bestimmt, daß für die außertourliche Be­
schreibung die Stimme sämtlicher Koinniissionsniit- 
glicder für durchwegs erste Qualifikationsnoten erforder­
lich ist. Mit der entsprechenden Handhabung dieser Be­
stimmung kann inan natürlich auch keinen einzigen Be­
diensteten außertonrlich qualifizieren. Das macht man 
allerdings nicht, denn sonst wäre die Sache offenkundig. Es 
würde auch nicht den angestrebten Zweck erreichen helfen. 
Der gewollte Zweck bei der diesjährigen Qualifikation 
scheint zweifach zu sein. Man wollte einerseits solche be­
lohnen, die keine Krakeeler find, und anderseits wurden 
einzelne hervorragende Vertrauensmänner des Personals 
mit dem „Außertourlichen" bedacht, um nebst der natur­
gemäß eintretenden Unzufriedenheit gegen die Vcr-
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woltnng auch das Mißtrauen gegen die Vertrauens­
männer wachznrnfen. Die Bestimmungen sind also so, 
daß man bei der entsprechenden Handhabung derselben 
alles machen kann und dabei doch gerecht und gewissenhaft 
vorgegangen zu sein, jederzeit nachweisen kann. Jeder 
ranghöchste Vorsitzende in der Kommission hat als 
Direktionsvertreter die Möglichkeit, durch ein einziges, 
gegenteiliges Votum in mir einer Klassifikationsrubrik 
die „außertourliche Vorrücknng" zu verhindern. Er hat 
es ja in der Hand, zu berechnen, wieviel außer tour lieh 
qualifiziert werden dürfen, damit der im vorhinein fest­
gesetzte Prozentsatz der „aiißertonrlich zu Beschreibenden" 
nicht überschritten wird. Dabei hat er natürlich nur nach 
bestem Wissen und Gewissen gehandelt, denn nach seiner 
Ueberzeugniig hat der und der infolge des und jenem 
keine erstklassige Note in der oder in der anderen Klassi­
fikationsrubrik verdient. So  und nicht anders läßt sich 
die Tatsache erklären, daß Hunderten und Tausenden in 
gleicher Kategorie, gleichem Dienstzweig und gleichem 
Dienstort, lauter erstklassige Qualifikationsnoten zuer­
kannt wurden und doch kein einziger „aiißertonrlich" 
qualifiziert wurde. Die Sachlage läßt gar keine andere 
Schlußfolgerung zu. Der Ausspruch zur Würdigkeit der 
Beförderung in ober außer der Rangstour bildet das 
Resultat der Gesamtbeschreibung. S ie  soll jenen Be­
diensteten zuteil werden, bereit Betätigung über eine 
durchwegs erstklassige zu stellen ist. So sagen die be­
stehenden Vorschriften. Was heißt nun der Begriff „über 
durchwegs erstklassige Betätigung"? Wir haben das 
bereits oben angeführt, nämlich, daß alle K o m m issio n ^  
mitglieder in allen Klassifikationsrubriken für erst­
klassige Onalifikationsnoten stimmen. Das Urteil jedes 
einzelnen Kommissionsmitgliedes hat sich für jede ein­
zelne Klassifikationsrubrik nach bestimmten Momenten 
zu richten, die im § 9 der Vorschrift über die Führung 
der Dienst- und Standesausweise festgelegt sind. So ist 
für die „a l l g e m e i n e B e f ä h i g u n g z u m E i s e n* 
b a h n d i e nst" maßgebend die genossene Schulbildung, 
also der Jntelligenzgrad, den nach den heute geltenden 
Anschauungen jemand besitzt, für den „ F i c i  ß" der 
Grad der Hingabe an den Dienst, für das „D i e n st- 
I i ch e B e n e  h in c n" Gehorsam nnd Offenheit gegen 
Vorgesetzte, zuvorkommendes und freundliches Benehmen 
gegen Gleichgestellte und Parteien, entschiedenes und 
konsequentes, dabei wohlwollendes Auftreten gegen 
Untergebene und für den , . G e s a i n t c r s o l g  d e r  
V e r w e n d u n g "  die Darstellung, wie der Bedienstete 
ans seinem bisherigen Dienstposten entsprach. Und nun 
denke matt sich die Situation, die wir oben als Tatsache 
registrierten, wonach Hunderte und Tausende von Be­
dienstete in allen diesen Belangen erstklassige Noten auf- 
weisen. Man vergegenwärtige sich beispielsweise eine 
Personalstation mit 500 Utiterbeantten und 1000 Dienern 
int Stations- und Zugbegleitungsdienft. Davon haben 
700 Diener und 400 Untcrbeanitc durchwegs erstklassige 
Qualifikationsnoten nnd von allen zusammen wurden 
10 Unterbeamte und 25 Diener zur außertourlichen Vor 
rückung würdig befunden. 400 Unterbeamte und 700 
Diener in einer Station weisen eine vorzügliche Be­
fähigung zum Eisenbahndienst in fo lg e ih re r  Schul 
bilduitg auf, einen vorzüglichen Fleiß infolge ihrer be­
sonderen Hingabe an den Dienst, ein tadelloses dienst 
liches Benehmen nnd ein vorzügliches Entsprechen auf 
ihren bisherigen Dienstposten und doch sind davon nur 
10 Untcrbeanitc und 25 Diener, bereit Betätigung ii b c r 
eine durchwegs erstklassige zu stellen ist und die dem­
zufolge „aiißertonrlich" qualifiziert werden. Alle 1100 
sind aiißertonrlich brav, das beweisen ihre Noten, aüe 
haben sic eine durchwegs erstklassige Betätigung aufzu­
weisen und noch der Meinung der rangminderen Kom­
missionsmitglieder auch eine solche, die über eine durch­
wegs erstklassige zu stellen ist, aber kosten darf nach der 
Meinung des ranghöchsten Direktionsvertreters diese 
ü b e r  erstklassige Bravour nichts. Der im vorhinein sest 
gesetzte Prozentsatz darf nicht überschritten werden, ergo 
muß man die bestehenden Vorschriften entsprechend honh 
haben und mau hat seine Pflicht als wohlwollender und. 
gerechter Vorgesetzter erfüllt.

Das ist die allerorts gewaltig laut werdende 
Meinung der großen Mehrheit des Personals über die 
diesjährige Qualifikation. Die Bediensteten haben sich 
diese Meinung nicht aus den Fingern gesaugt, sondern 
vielmehr von aufrichtigen Freunden die klare und volle 
Wahrheit erfahren. Daß diese aufrichtigen Frennde dort 
find, wo sie die „Allmächtigen" am wenigsten vermuten, 
wollen wir deshalb bemerken, weil es ein Beweis dafür 
ist. wie selbst Leuten, die Liebe nnd Achtung mit den 
Eisenbahnsklaven verbindet, vor diesen Vorgängen 
graut. Leider ist mit der Wahrheit nichts Praktisches 
anzufangen und es gibt dermalen auch kein anderes 
Mittel für das eregte und empörte Personal im Kampf 
zur Beseitigung dieses Systems als unseren alten 
Schlachtruf:

„ We g  m i t  d e r  Q u a l i f i k a t i o n "  
stärker und vernehmlicher als bisher ertönen zu lassen.

Diese Forderung ist leider noch lange nicht zum 
Gemeingut des gesamten Personals ge»>orden. In sbe­
sondere eine große Zahl der Unterbeamten der StaatS- 
bahnen meint noch immer, ans diese Einrichtung nicht 
verzichten zu können. Der Köder für die Beibehaltung 
dieser Ansicht ist derzeit die Beamtenernennungsfrage. 
Nur solche Untcrbeanitc können dermalen zu Beamten 
ernannt werden, die unter anderem durch mehrere 
Perioden hindurch außertonrlich qualifiziert wurden. 
Man mag über beit derzeitigen Wert der Beamten- 
ernennung welcher Ansicht immer feilt, eines steht des­
halb doch fest: Nämlich, daß auch die Unterbeamten auf 
Grund der diesjährigen Qualifikation zu der Ansicht 
gelangen müssen, daß eine Qualifikation, die nur nach 
dem Grundsatz, „was kostet die Geschichte", erstellt wird, 
reif zum Verschwinden ist.

Die Mehrheit der Zentralpcrsoiialkomiuissionsmit- 
glieder der Sektion Untcrbeanitc, die bekanntlich nicht 
unserer Organisation angeboren, hat sich auch in der 
diesjährigen Zentralausschußsitzung nicht daran gewagt, 
die Abschaffung der Qualifikation, wodurch das außer* 
tourliche Avancement entfällt, zn verlangen und zu 
vertreten, obwohl diese Forderung in der stattgefuitdc- 
iieit gemeinsamen Vorbesprechung aller Zentralausschuß- 
mitglieder auf Anregung unserer Genossen einstimmig
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beschlossen worden war. Es sind also die Diener mit 
dieser Forderung wieder allein geblieben, wie dies schon 
bei den Abstimmungen in den Jahren 1908 und 1910 
der Fall war. Die Üntcrbeamtcn, die also bisher gegen 
den Willen der großen Mehrheit des Personals für die 
Beibehaltung dieser Qualifikation eingetreten sind, 
müssen es sich daher auch gefallen lassen, wenn ihnen 
die Mehrheit der Bediensteten einen großen Teil der 
Schuld an den bestehenden Mißständen, unter denen sie 
nunmehr selber mehr oder weniger zn leiden haben, bci- 
mißt. S ie  werden erkennen müssen, daß sie als M in­
derheit nicht ungestraft ihre Sonderinteressen zum 
Schaden der Gesamtheit und gegen dieselbe durchsetzen 
können. Die unbefriedigende Beamtenernennung bietet 
ihnen keine solchen Vorteile, daß sie ihre ablehnende 
Haltung damit rechtfertigen könnten. Gerade die Be­
handlung, die ihnen derzeit in d e r  Frage zuteil wird, 
muß sie zu der Erkenntnis führen, daß der Kampf der 
Mehrheit lim Beseitigung der Qualifikation auch ihr 
Kampf sein muß, weil erst die Erreichung dieser For­
derung auch ihnen die Möglichkeit bietet, die Beamten- 
ernennungsforderung mit der Gesamtheit so durchzu- 
setzen, wie es von den Unterbcamten mit Recht be­
ansprucht wird. Wenn die Unterbeamten der Südbahn 
ohne Qualifikation in der Beamtenernennungsfrage 
größere Vorteile erzielten als ihre Kollegen auf den 
Staatsbahnen, so ist das gewiß nur ein Beweis dafür, 
daß auch die Staatsbahnunterbeamten auf die Quali­
fikation verzichten können und sogar im eigenen In t e r ­
esse die Beseitigung derselben anstrebeu müssen.

Die ganze Unzufriedenheit und Empörung, die 
derzeit unter dem Personal herrscht und allerorts zum 
Ausdruck kommt, muß daher, soll sie nicht wirkungslos 
verlaufen, einen gemeinsamen, allen Bediensteten gleich 
eigenen Ziel gelten. I n  seder Hütte, auf allen Strecken, 
aus dem Mund aller 300.000 muß ein gemeinsamer 
Ruf laut und vornehmlich ertönen:

W e g  m it  der Q u a l i f ik a t io n .
Is t  dieser Weg betreten, dann darf auch der zweite 

nicht gescheut werden. Weg mit allen brennenden Hinder­
nissen, ein Kampf, ein Ziel, eine Organisation aller, 
die da unzufrieden und empört sind. Wenn sie alle ge­
meinsam leiden, haben sic mich die sittliche Pflicht, ge- 
meiusam um ein besseres, gerechteres und menschen­
würdigeres Dasein zu kämpfen.
«gesr*— jjj ___- I .MM i I,

Inland.
P a r ln m r i i t s b k g in n  erst A n f a n g  Oktober.

I n  einer Versammlung des deutschnationalen Salz­
burger Volksbundes sprach Präsident Dr. Sylvester über 
die letzte Parlamentstagung. Er verteidigt sein Ver­
halten in Angelegenheit der Glückwunschknndgebung für 
den Deutschen Kaiser und erklärte, daß er in künftigen 
ähnlichen Fällen in ganz gleicher Weise Vorgehen werde. 
Die H e r b  st t ä t i g k e i t d e s  R e i ch L r a t e s, er­
klärte der Präsident in seinen weiteren Ausführungen, 
wird wesentlich von dem Stande der Ansgleichsverhaud- 
lung in Galizien und vielleicht auch von dem sich zu­
spitzenden Konflikt in Böhmen abhängig sein. Wenn der 
galizische Landtag erst im September einbernfcn wird, so 
dürfte es kaum vor Anfang Oktober zu einer Sitzung 
des Abgeordnetenhauses kommen. Der kleine Finazplau 
und die Geschäftsordnungsreform sind die wichtigsten 
Fragen, die in dieser Tagung der Erledigung harren. 
Allmählich tritt auch die dringende Frage der Aenderung 
des Strafgesetzes in den Vordergrund.

Schöne Aussichten für die Staatsbeamten und 
Diener! Wenn gesagt wird, „anfangs Oktober", so heißt 
das in der Praxis „Ende Oktober"!

Die Staatsbahncn aktiv!
Zum erstenmal seit zwei Menschenaltern haben 

die Staatsbahnen eine aktive Bilanz. Die StaatSeisen- 
bahnvcrwaltung berichtet über das Jah r  1912: Die Be- 
triehScinnahmen betrugen 877'4 Millionen Kronen, die 
Betriebsausgaben ̂  675'7 Millionen, der Betriebsüber- 
schuß mithin 2017 Millionen Kronen. Außerdeiu^ haben 
die Staatsbahnen dem Staate 14'5 Millionen an Steuern 
abgeführt und sie haben Statsschulden im Betrag von 
376 Millionen Kronen getilgt. I m  ganzen haben also 
die Staatsbahnen an Betriebsüberschnß, Steuern und 
Schuldentilgung der Staatskasse 253'8 Millionen Kronen 
Angeführt. Auf der anderen Seite hat der S taat  an 
Zinsen für Staatsanleihen, deren Erlös für den Bau 
und die Erwerbung der Eisenbahnen verwendet worden 
War, 247"2 Millionen Kronen gezahlt. Er hat also für 
die Eisenbahuschulden u ru . 0'6 Millionen weniger aus­
gewendet, als die Eisenbahnen ihm eingetragen haben. 
Mithin sind die Staatsbahnen mit 60  Millionen Kronen 
aktiv, während sie noch im vorigen Jahre mit 9'2 Mil­
lionen Kronen passiv waren. Diese wichtige Besserung 
ist ausschließlich auf die Steigerung de? B e t r i e b s -  
Ü b e r s c h u s s e s  zurückzuführeu, der 1911 nur 186'5,
1912 schon 2017 Millionen Kronen betrug, also um eben 
jene 15 Millionen Kronen gestiegen ist, um die sich die 
Bilanz verbessert hat. Der S taa t  verdankt die Besserung 
seiner Eisenbahnbilanz also ausschließlich seinem P er­
sonal, dein Beamten und Arbeitern, aus deren Arbeit der 
vergrößerte Betr iebsüberschuß herausgewirtschaftet wurde. 
D i e  d r e i  M i l l i o n e n  K r o n e n ,  d i e H e u e r  i m  
z w e i t e n H a l b j a h r f ü r  d i e  V e r b e s s e r u n g  
d e r B e z ü g e d e r E i s e n b a h n  e r  a u f g e w e n d e t  
w e r d e n ,  s i n d  a l s o n u r e i n  F ü n f t e l  d e s s e n ,  
w a s  d e m  S t a a t e  d i e  v e r g r ö ß e r t e  A r b e i t s -  
l e i s t u n g  d e r  E i s e n b a h n e r  e i n  g e t r a g e n  
ha t .  Und wenn der Herr Finanzminister, um gegen die 
Eisenbahner Stimmung zu machen, dem Parlament vor­
gerechnet hat, wieviel die Eisenbahner den Steuerträgern 
kosten, so ist harauf einfach zu antworten, d a ß  d i e  
E i s e n b a h n e r  ü b e r h a u p t  n i c h t  a u s  S t e u e r ­
g e l d e r n  e n t l o h n t  w e r d e n ,  ihre Arbeit vielmehr 
dem Staate einen, vorläufig allerdings noch kleinen 
R e i n g e w i n n  abwirft. Den größten Teil des Mehr­
wertes, der aus der Arbeit der Eisenbahner stammt, steckt 
freilich nicht der S taa t  ein, sondern die Kapitalisten, die 
die S taate Geld für die Erbauung und Erwerbung der

Eisenbahnen geborgt haben. Sie haben aus der Arbeit 
der Eisenbahner im Jahre 1912 in der Gestalt ihrer 
Kapitalszinscn einen Mehrwert von nicht weniger als 
217'2 Millionen Kronen geschöpft.

„ V o n  H u m a n i t ä t  durch N a t i o n a l i t ä t  zur  B est ia l i tä t" .
G r i l l p a r z e r  War es, der, entsetzt von dem 

tollen Aufeinanderschlagen der Nationen in Oesterreich, 
diesen Schmerzensschrei ausgcstoßen hat. Wie tief- 
cindringend der große heimische Dichter die Konscgueuzen 
der nationalen Hetze beurteilte, sei durch eine Episode, 
die das „Prager Tagblatt" aus Budweis berichtet, 
erhärtet:

I m  nahen O rte Rudolfstadt, wo sich die großen Artillerie- 
zeugSdepots und Pulverhütten  befinden, brach in  der Mühle 
des H errn Mache ein B rand aus, welchem die M ühle und das 
W ohnhaus zum O pfer fielen.Am Brandplatz spielte sich eine 
unerquickliche Szene ab. E s waren sowohl die deutsche wie die 
tschechische Feuerw ehr aus Nudolfstadt, die deutsche Feuerwehr 
aus Budweis und einige deutsche und tschechische Feuerwehren 
der Umgebung erschienen. D ie Tschechen wollten die Deutschen 
nicht am Löschwerk teiluchmcn lassen und riefen ihnen zu: 
„ D a s  i st  u n s e r  F e u e r ! "  E s kam zu einem großen 
S tre ite , der in Tätlichkeiten auSzuartcn drohte. Schließlich 
nahmen die Deutschen ihre Gerätschaften und verließen den 
Brandplatz.

Also lieber soll alles niederbrennen, bevor die 
Andersnationalen am Löschwerk teilnehmen! Denn es ist 
„unser Feuer". Wahrlich, es ist eine Freude zu leben in 
diesem Oesterreich, wo jede Nation „ihr Feuer" so eifer­
süchtig hütet. Denn was heute bei Budweis den deutschen 
Feuerwehren passierte, kann morgen bei Brüx oder 
irgendwo den tschechischen Feuerwehren passieren. — 
Nein, höher geht cs wohl nimmer!

*

D r a i ls p o r tc in n a h m c n  der k. k. S t a a t s b a h n c n .
Auf Grund der vorläufigen Ermittlung der Ver­

kehrsergebnisse stellen sich die Transporteinnahmen der 
österreichischen Staatsbahnen für den Monat J u n i
1913 insgesamt auf 65,137.300 Kr.. das ist um 2,897.513 
Kronen höher, als im gleichen Monat des Vorjahres. 
Der P e r s o n e n v e r k e h r  blieb infolge des Um­
standes, daß der Bcrichtsmonat um zwei Feiertage 
weniger zählte als der vorjährige Vergleichsmonat, um 
61.918 Kr. zurück. I m  G ü t e r v e r k e h r  dagegen ergab 
sich im Hinblick auf die erhöhte Anzahl von Werktagen 
eine Mehreinnahme von 2,959,341 Kr. Eine erwähnens­
werte Verkehrsznnahme zeigte sich bei den Artikeln 
Kohle, Holz, Getreide und Rohöl. I m  e r st e n 
S e m e s t e r  dieses Jahres betrugen die nach der 
definitiven Buchung bis einschließlich März dieses Jahres

Vorjahres.
S t a d t b a h n  zeigen, nach der provisorischen Ermitt­
lung gegenüber dem definitiven Erfolg des vorjährigen 
Vergleichsmonats, im Personenverkehr eine Zunahme 
von 3990 Kr., im Güterverkehr eine solche von 797 Kr. — 
I m  e r s t e n  S e m e s t e r  dieses Jahres betrugen die 
Einnahmen 3,883.800 Kr. ( +  210.842 Kr.)

Ausland.
D i e  deutschen Gewerkschaften int J a h r e  1912.

Das „Correspondenzblatt" der Gcneralkonimission 
der Gewerkschaften Deutschlands veröffentlicht eine provi­
sorische Uebersicht über die- Entwicklung der ange- 
schlossenen Gewerkschaften im letzten Jahre. Danach stieg 
deren Mitgliederzahl von 2,400.018 auf 2,559.781. Die 
Zahl der Verbände aber sank durch die Verschmelzungen 
von 51 auf 48. Auf die einzelnen Jndustriegruppen ver­
teilt sich die Mitgliederzahl wie folgt:

Baugewerbe (7 beziehungsweise 6 Verbände)
Metallindustrie (5—6 V erbände).................
Textilarbeiter (1 V e r b a n d ) .........................
Handels- und Transportgewerbe (3 Verb.)
Bergarbeiter f l  V e rb an d ).............................
Bekleidungsindustrie (6 Verbände) . . . .
Holzindustrie (4 Verbünde) . . . . . . .
NahrungS- und Genußmittelindustrie 

(6 beziehungsweise 6 Verbünde) . . . .
G ärtner (1 V erb an d )......................................
Gastivirtögehilsen (1 V erband ).....................
Industrie der S teine und Erden (4 Verb.) 
Papier- und Lederindustrie (4 Verbünde) . 
Polygraphische Gewerbe (5 Verbände) .
Fabrikarbeiter (1 V e rb a n d ) .........................
Sonstige Berufe (3 V erbünde). • . . . .

S u m m e .

M itg lied e rzah l 
am  » l. Dezem ber
1911 1013

431.697 463.375
564.319 598.839
131.426 142.634
213.495 247.518
120.136 114.062
111.727 114.132
199.836 213.761

118.330 124.513
6.231 6.858

13.918 16.542
74.474 76.783
69.376 74.041
99.727 100.345

189.443 207.597
55.883 60.781

2,400.018 2,559.781

Zunahm e 159.763

der von zwei Lokomotiven gezogen wurde, stürzte den 
Bahndamm hinab und nur ein einziger Waggon blieb 
auf deni Geleise stehen. Alle Wagen wurden zertrümmert. 
Der Schauplatz bot ein Bild furchtbarer Verwüstung. 
Die Opfer sind derart verstümmelt, daß die Leichen, 
mit Ausnahme von zwei, und zwar des sozialdemokrati­
schen Abgeordneten Sabroe und der Frau des Berliner 
Professors Pauli, bisher nicht erkannt werden konnten. 
Die meisten der Verunglückten sind Schweden und Eng­
länder. Der Zug Kopenhagen—Esbjerg wird zur Fahrt 
nach England benützt. I n  Esbjerg liegt ein Dampfer, 
der nach Parkstone in England fährt. Die Toten wurden 
nach der Station Braniinge, die Verletzten in einem 
Hilfszug nach Eslejer gebracht, wo ihnen ärztliche Hilfe 
zuteil wurde. ch

D e r  Prozentsatz der O rg a n is ie r ten  in  de» e inze lnen  
L änd ern .

Das australische Arbeitsamt hat den Versuch ge­
macht, wie viele Gewerkschaftsmitglieder in den einzelnen 
Ländern auf je 1000 Einwohner kommen. Danach gäbe 
es auf je 1000 Einwohner in Australien 97 Gewerkschafts­
mitglieder, in England 66, in Deutschland 58, in Neu- 
Seeland 57, in Dänemark 46, in der Schweiz 34, in 
Holland 28, in Frankreich 27, in den Vereinigten Staaten 
25, in Norwegen 22, in Schweden 21, in I ta lien  20, in 
Kanada 18, in Oesterreich 17, in Belgien 12, in der 
Türkei 8, in Bulgarien und Finnland 7. in Ungarn 6, in 
Spanien 4, in Bosnien, Kroatien und Serbien 3, in 
Rumänien 1. Diese Zusammenstellung kann allerdings 
einen Anspruch auf Richtigkeit nicht machen und ist 
zudem schon deshalb zu Verglcichszwecken nicht zu ver- 
wenden, weil dazu erforderlich wäre, die Zahl der 
organisations f ä  b i g en  oder zumindest die Zabl der 
erwerbstätigen Arbeiter und Angestellten festzustellen. 
Für manche der genannten Länder ist das aber zurzeit 
noch unmöglich.

Welche Fülle von zäher, aufopfernder Arbeit steckt 
in diesen Ziffern! Wahrlich, dies ist im besten Sinne 
d e u t s c h e  Arbeit, die da geleistet wurde, und wenn 
unsere Nationalen noch fähig wären, objektiv zu werten, 
was w i r k l i ch dem deutschen Volke nutzt und frommt, 
so müßten sie zugestehen, daß die Arbeit der deutschen 
Gewerkschaften eine eminent n a t i o n a l e ,  weil im 
Interesse der kulturellen Wohlfahrt der ganzen Nation 
gelegen, ist. Aber wie von Wolf und Seidel verlangen, 
daß sie etwas anerkennen, was die tödlich gehaßten 
„Internationalen" schaffen? . . .  Wir aber blicken mit 
Stolz auf die deutschen Brüder, die in jeder Beziehung 
an der Spitze der Internationale marschieren. I h r  
Wirken ist vorbildlich für uns und eifert uns an, alle 
Kräfte aus uns herauszuholen, um auch unsere Gewerk­
schaften zu gleicher Entfaltung zu bringen.

G r o ß e s  E isenbahnunglück in  D ä n em a rk .
Bei den: furchtbaren Unglück, das am 27. Ju l i  

den Expreßzug Kopenhagen—Esbjerg traf, kamen bisher 
sechzehn Menschen ums Leben. Zwanzig Personen wurden 
schwer verletzt. Eine Reihe von Personen trug leichtere 
Verletzungen davon. Die Katastrophx ereignete sich fünf 
Kilometer von Esbjerg entfernt und ist, wie sich bisher 
ergeben hat, auf eine Schienenverschiebung, dis durch 
die große Hitze entstanden ist, zurückzuführen. Der Zug,

Aus dem Gerichlssaal.
Soz ia lis tenh atz  a u f  der E isenb ahn .

Zu den „Intellektuellen", die ihre Sozial'stenfeindschaft 
nicht zügeln können, wenn sie dabei auch die Gebote des An­
standes verletzen, gehört der Advokaturskandidat Ernst M itte r­
bauer in  Krems. Dieser junge M ann fuhr am 6. Jä n n e r  in  
einer größeren Gesellschaft, in der auch zwei Kremser Richter 
waren, von Spitz nach Krems. I n  Dürnstein hat er die Fahrt 
unterbrochen. Als er in  dieser S ta tio n  wieder cingcstiegen war, 
beanstandete der Kondukteur Johann  Schaff nieder die F ah r­
karte M itterbauer«. weil dieser die Fahrtunterbrechung in 
D ürnstein nicht vermerken ließ. E r nahm M itterbauer die 
K arte ab und erklärte, er werde sie dem Beamten in  Krems 
zur weiteren Entscheidung verweise«. M itterbauer protestierte 
dagegen und forderte die K arte wieder zurück. Als der Kon­
dukteur sie nicht zurückgab, erfaßte M itterbauer die Hand des 
Kondukteurs und versuchte, die K arte m it G ewalt zu ent­
reißen. E s gelang ihm aber nicht. M itterbauer sagte dabei, 
daß er das D atum  der K arte mischen wolle, damit cö nicht 
vom Kondukteur nachträglich gefälscht werde, denn, wie M itter­
bauer hinzufügtc, der Kondukteur sei organisiert und sein Vor­
gehen sei sozialdemokratische Gehässigkeit. I n  Krems hatte dann 
M itterbauer vor dem Bahninspektor dem Kondukteur zuge- 
rufen: „S ie  sind organisiert und noch etwas, was ich nicht 
näher bezeichnen will!"

Von dem Vorfall erstattete die StaatSbabndircktion in 
W ien wie in  allen solchen Fällen die Anzeige an das Gericht 
gegen M itterbauer. S e iten s der S taatsanw altschaft Krems 
wurde die Untersuchung wegen öffentlicher Gewalttätigkeit und 
Amtsehrcnbeleidigung geführt. D a  jedoch wegen des Ver­
brechens der öffentlichen G ewalttätigkeit, für das entsetzliche 
S tra fe n  verhängt werden, die in keinem V erhältnis zur T a t 
stehen, n u r Leute aus den besitzlosen und „ungebildeten" 
Schichten des Volkes sitzen muffen, wurde auch der Advokaturs­
kandidat M itterbauer nicht wegen Verbrechens angeklagt, son­
dern n u r wegen Amtsehrenbeleidigung. Zuständig wäre das 
Bezirksgericht Krems gewesen. Dieses verlangte jedoch die 
Delegierung eines anderen Gerichtes, denn M itterbauer w ar 
beim Kremser Gericht Rechtspraktikant und ist m it Kremser 
Richtern verwandt. E s wurde nun das Bezirksgericht S t .  Pölten 
zur Durchführung der Verhandlung bestimmt und dieses ver­
urteilte  den Advokaturskandidaten, der auch a ls Fahrgast der 
Eisenbahn Sozialistenhatz betreibt, zu v i e r z i g  K r o n e n  
G e l d s t r a f e .  Trotzdem ein Arbeiter, der dasselbe getan hätte 
wie der „rechtsgelehrte" Herr M itterbauer. bedeutend schwerer 
bestraft worden wäre, hat dieser an das Kreisgericht berufen; 
diese hat aber daS U rteil bestätigt.

Zurechnung von fünf Jah ren  in die Pension infolge 
Schwerhörigkeit. H err K arl S c h l o s s e r  in Deutsch-Kraluv 
w ar durch mehrere Ja h re  a ls  Lokomotivheizer bei der B. E. B. 
angestcllt. M it Dekret der Zentraldircktion vom 3. Dezember 
1909 wurde er infolge seiner Schwerhörigkeit pensioniert und 
wurde ihm eine Pension bemessen, bei welcher bloß die faktisch 
zurückgclegten zwölf D ienstjahrc berücksichtigt wurden. 
Schlosser welcher seine Schwerhörigkeit einem am 7. August 
1909 in der D ienstausübung erlittenen Unfall zuschrieb, be­
anspruchte auf G rund des § 9 der Pensionsstatuten, daß ihm 
bei*der Bemessung der Pension zu der faktisch zurückgelcgten 
Dienstzeit noch weitere fünf Ja h re  zugerechnet werden und 
machte diesen Anspruch m ittels Klage beim Landesgericht in  
P ra g  geltend. I n  der Klage führte er an, daß er am  7. August 
1909, nachts gegen 12 Uhr in der S ta tio n  Komotau angelangt 
sei und daß er vom Holzschuppen für die Maschine Holz in 
das Heizhaus zu tragen hatte. D a  es stockfinster w ar, stol­
perte er über die Torschwelle des Heizhauses. Um nicht zu Fall 
zu kommen, habe er sich rasch hinaufgeschnellt. Hiebei ver­
spürte er einen rasenden Schmerz im Genick und wurde von 
M attigkeitsgefühlcn am ganzen Körper überm annt. S e it  der 
Zeit sei er schwerhörig geworden.

D ie beklagte Eisenbahn wendete ein, daß die den G rund 
der Pensionierung bildende Schwerhörigkeit des K lägers 
keineswegs dem vom Kläger am  7. August 1909 erlittenen 
U nfall zuzuschreiben sei, sondern daß sie bereits lange vor 
dem Unfall bestand und m it dem angeblichen Unfall des 
K lägers in  keinem Zusamm enhang stand. Diesen S tandpunkt 
gründete die beklagte Eisenbahn auf das Gutachten ihres 
Chefarztes H errn  D r. J u l iu s  V rba in P rag . D er vom 
Prozeßgcricht' ernannte  Sachverständige Univcrsitätsprofeffor 
D r. E m ilian  K aufm ann in  P ra g  erklärte in  seinem Gutachten, 
daß der K läger zw ar bereits vor dem am  7. August 1909 
erlittenen U nfall infolge einer in  der Kindheit überstandenen
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Ohrenkrankheit nicht ganz normakhörig w ar und daß auch im 
Laufe der Jahre durch die N atu r der Dienstleistungen des 
Klägers allmählich eine Herabsetzung des Hörvermögens des 
Klägers eingetreten ist, d a s ; j e d o c h  d e n n o c h  d i e  na c h  
d e m  U n f a l l  r a s c h  e i n  g e t r e t e n e  h o c h g r a d i g e  
H ö r v e r s c h l i m m e r u n g  j e d e n f a l l s  a l s  e i n e  d i ­
r e k t e  U n f a l l s f o l g e  a u f z u f a s s e n  s e i ,  so daß, 
wenn sich der Unfall am 7. August 1009 nicht ereignet hätte, 
der Kläger trotz des bereits herabgesetzten Hörvermögens 
höchst wahrscheinlich noch sehr lange Zeit diensttauglich ge­
blieben wäre. Professor K aufm ann ist jedoch zwei Tage nach 
Abgabe seines schriftlichen Gutachtens gestorben. Ueber Antrag 
der beklagten Bahn bestellte daS Prozeßgericht einen anderen 
Sachverständigen, und zwar H errn Dozenten D r Wilhelm 
A n t o n  in P rag . Dieser Sachverständige hat sich in seinem 
Gutachten jedoch im wesentlichen dem von dem ersten Sachver­
ständigen abgegebenen Gutachten angeschlossen und den von 
der beklagten Eisenbahn eingenommenen S tandpunkt nicht 
a ls begründet bezeichnet. Auf G rund dieser Sachlage hat daS 
Landesgericht in P rag  ein Urteil gefällt, mit welchem der 
Klage des H errn K arl Schlosser vollinhaltlich statigegeben 
und die beklagte Eisenbahn verurteilt wurde, dem Kläger, an ­
statt der ihm zuerkannten Pension im Betrage von Kr. 53 55 
monatlich, eine Pension im Betrage von Kr. 67 '20 zu zahlen 
und diesem auch sämtliche Prozeszkosten zu ersetzen.

Den Kläger vertra t über A uftrag des Rechtsschutz- 
Vereines H err D r. Alfred M e i ß n e r ,  Advokat in P ra g ; die 
beklagte Bahn w ar durch H errn D r. H. V o g l ,  Advokat in 
P ra g  vertreten.

Gerichtsverhandlung unter freiem Himmel. Am 3. Fe­
b ruar fand au f dem Bahnhof in Heiligcnstadt eine S tre ifung  
zweier gegen denselben Wechsel Nr. 33 zufahrenden Maschinen 
statt, welche eine sehr erhebliche Erkrankung des Heizers der 
einen Maschine zur Folge hatte. Wegen dieses Vorfalles 
mußten sich der Lokomotivführer Johann  M a s t n h  und der 
Wächter Johann  P o h l  vor dem Bezirksgericht Döbling ver­
antw orten. Bei der am 14. April d. I .  stattgehabten Haupt- 
Verhandlung wurde der Wächter Johann  P o h l  freigesprochen, 
weil er zur kritischen Zeit einen anderen Wächter zu ver­
treten hatte und überaus beschäftigt w ar. D er Lokomotivführer 
M  a st n h wurde jedoch wegen Uebertretung gegen die Sicher­
heit des Lebens zu einer 24stündigen Arreststrafe verurteilt, 
weil er entgegen der Vorschrift bei fü r ihn unrichtig gestellter 
Weiche die Polizeimarke überfahren hatte.

Gegen diese V erurteilung erhob der Lokomotivführer 
M  a st n y durch D r. Leopold K a tz die Berufung. Bei der am 
26. M ai d. I .  vor dem Landes- a ls Berufungsgericht statt- 
gehabten B erufungsverhandlung wurde gemäß der Anträge 
des Verteidigers das Urteil des Bezirksgericht's Döbling a u  f- 
g e h o b e n  und dem Bezirksgericht aufgetragen, einen Lokal« 
augenschein vorzunehmen, hiezu einen Sachverständigen der 
Zugsförderung beizuziehen und insbesondere festzustellen, ob 
der Angeklagte M  a st n h in dem Ueberfahren der Polizei« 
marke bei der ganzen S itua tion  eiue G efahr erblicken konnte.

Am 10. d. M. fand auf dem Bahnhof Heiligenstadt, 
und zwar auf der Geleiseanlage beim Wechsel 3tr. 33 die Ge­
richtsverhandlung un ter freiem Himel statt. Aus den A us­
sagen der vernommenen Zeugen R a j s k y ,  P o h l  und L'ko- 
nw tivführer S c h i l l  ging hervor, das; die Maschine des 
letzteren auf dem Geleise Nr. 50 zur kritischen Zeit infolge 
Regens und Windes verschalt stand. Ferner wurde festgestellt, 
daß der Wechsel Nr. 33 zu jener Zeit unbesetzt w ar. und daß 
der angcklagte Lokomotivführer M  a st n 1) den Wächter auf 
Posten Nr. 3, welcher dem Lokomotivführer S c h i l l  daS 
Zeichen zum V orwärtsfahren gegeben hatte, infolge dazwischen­
stehender Waggons nicht sehen konnte. Durch eine vom B ahn­
betriebsam t Heiligenstadt beigestellte W aggongarnitur wurde 
dl̂ r. Kommission veranschaulicht, dis; d.’r Angeklagte M a st n y 
unmöglich bei seiner F ahrt den Wächierposten Nr. 3 hätte 
wahrnehmen können.

D er a ls Sachverständige beigezogeno Oberinspektor 
P  e t r i ch der Nordbahn gab nunm ehr ein fü r den Angeklagten 
günstiges Gutachten ab, w orauf Bezirksrichter D r. v. S ö g -  
n e r  nach ' i'rurtg der A usführungen oes Verteidigers 
D r. K atz , n .cn in den Geleifeanlagen in Gegenwart einer 
großen Anzahl von Eisenbahnern das f r  e i s P r e ch e » d e E r­
kenntnis fällte.

Streiflichter.
Unentgeltliche Zahnbehandlung der StaatSbahner. D as

Eisenbahnministerium plant die Einführung der unentgelt­
lichen Zahnbehandlung für die ihm unterstehenden Bediensteten 
und hat zunächst die versuchsweise Schaffung einer einheitlichen 
Organisation des zahnärztlichen Dienstes in Wien in Angriff 
genommen. Zu diesem Zweck erfolgte kürzlich die Anstellung 
von zehn Zahnärzten, welche die innerhalb mehrerer bahnärzt­
lichen Bezirke wohnhaften Krankenkassenmitglieder zu be­
handeln haben werden Erst auf G rund der in Wien ge. 
wonnenen Erfahrungen wird dann der zahnärztliche Dienst 
im Gesamtbereich der Staatseisenbahnverw altung zur E in ­
führung gelangen.

Kaschau-Oderberger Eisenbahn. Auf der Kaschau-Oder- 
berger Bahn, welche bekanntlich einen erheblichen Reingewinn 
auf der österreichischen Strecke alljährlich abwirst, herrscht feit 
der Aera v. P u l s k h ,  Generaldirektor dieser Bahn, eine 
kolossale Verkehrsmisere. I m  vorletzten Ja h re  wurde im 
Eisenbahnministerium und ebenso auch bei den Verhandlungen 
bezüglich deS Ausbaues des DoppelgeleiseS darüber diskutiert, 
inwieweit einzugreifen wäre, um der Misere abzuhelfen. Die 
leitenden Faktoren, wie auch die Äufsichtsorgane, haben die An­
schauung vertreten, daß der M angel des zweiten Geleises auf 
der österreichischen Strecke an der VerkehrSmisere schuld 
wäre. W er jedoch die Verhältnisse der Kaschau-Oderberger 
Bahn genau kennt, hat einen anderen Eindruck gewonnen. 
Dem steten Anwachsen des Verkehrs wurde speziell in der An­
schaffung genügender Güterzugslokomotiven, Aufnahme ent­
sprechenden Personals fü r den Verfchub- und Zugsdienst und 
dem nötigen A usbau aller S ta tionen  (Geleiseerweiterung und 
-Verlängerung) in gar keiner Weise Rechnung getragen. 
W arum ? D as werden uns folgende Zeilen beantw orten: I m  
Durchschnitt verkehren auf der österreichischen Linie der 
Kaschau-Oderberger Bahn täglich 26 bis 28 Schnell- und Per» 
sonenzüge, 3 bis 5 Lokomotivzüge und 54 bis 58 Güterzüge. 
Inn erh a lb  24 S tunden  verkehren auf dieser eingeleisigen 
Linie ungefähr 85 Züge. Folgende Ziffern werden uns auch 
sagen, wieviel Achsen diese Züge führen. Befördert werden 
täglich zirka 750 Personenwagenachsen und 4950 GüterzugS- 
wagenachsen mit zusammen täglich 39.670 Tonnen. W enn nun 
un ter den herrschenden Umständen die Abwicklung des Dienstes 
und die beeinträchtigenden Mißverhältnisse, wie M angel an 
Maschinen, Personal und Platz in Betracht gezogen wird, 
dann ist es erst verständlich, mit welchen M ühen und Gefahren 
das Personal während der Ausübung des Dienstes zu kämpfen 
hat. Auf die seit Ja h re n  schlechte Entlohnung des Personals 
und die un ter dem Personal entstandene Bewegung kommen 
w ir später zu sprechen. Zuerst begründen wir, daß M angel 
an Platz, Personal und Maschinen Schuld an der Misere sind. 
Jeden T ag wiederholen sich die Fälle, daß alle österreichischen 
S tationen  wegen M angel an  Geleisen, den Nachbarstationen 
fü r  zu erwartende Züge „H alt" geben müssen. J e d e n  T a g  
w i e d e r h o l e n  s i ch d i e  F a l l e ,  d a ß  G ü t e r z ü g e ,

«yer Etseni»ah«er.*

s o g a r  r e g u l ä r e  Z ü g e ,  w e g e n  M a n g e l  a n  Z u g S -  r 
u n d  S c h i e b e l o k o m o t i v e n  u n d  w e g e n  M a n g e l  
a n  G ü t e r z u g S p e r s o n a l  n i c h t  in  V e r k e h r  g e ­
s e t z t  w e r d e n  k ö n n e n .  H ieraus entsteht die Verkehrsein­
stellung, welche im W inter monatlich (auch sechsmal) erfolgte 
und im Somm er, wo doch die Belastung der Züge bedeutend 
höher ist, ja sogar die Züge mit Ueberlasten fahren können, 
sich öfters wiederholt. Die S ta tio n  Reichwaldau ist nicht einmal 
fü r die Zugskreuzungen m it je 150 Achsen eingerichtet. Die 
S ta tionen  O r l a u, D  o m b r  a u, K a r  w i n, L o u k a u, 
T e s c h e  n, T r z j n i e t z ,  I a b l u n k a u ,  sollten zumindest 
doppelt soviel Geleise haben. Stellen wir uns nun die Arbeit 
vor. Die S tationen  K a r  w i n, O r  l a u und T e s c h e »  sind 
nicht blockiert, das heißt die Wechselstellung ist nicht voll­
kommen versichert und das Personal muß m it einem beson­
deren Raffinem ent zu den unglaublichsten M itteln  greifen, 
um bei diesen Mißverhältnissen das Stillestehen des Verkehrs 
zu vermeiden. Stellen w ir uns vor, was daS heißt, Z ü g e  
a u f  v e r s t e l l t e  G e l e i s e  E i n f a h r e n  z u  l a s s e n .  
M it welchen Gefühlen und Aufregungen wird nun der Dienst 
geleistet. E in großer Teil des Personals leistet monatlich 
450 S tunden Dienst, zum Beispiel daS Zugspersonal. Wie 
wird das übrige Personal geschunden? D er dichte Verkehr, die 
aufregende Dienstleistung und die bestehenden Mißverhältnisse 
tragen dazu bei, daß die im Dienst stehenden Personen ihr 
ohnehin karges Essen nicht zu sich nehmen können. Es fahren 
wohl viele Beamte konstant herum, aber w as hilft dies? Hie­
durch wird der Dienst noch mehr erschwert. W ürden diese 
O rgane in den größeren S tationen  zur AuShilfsdienstleistung 
zugewiesen werden, so wäre manche Verkehrseinstellung un ­
nötig gewesen. Die S ta tionen  O d e r b e r g ,  K a r w i n  und 
T e s c h e n  sollten schon lange für den Verkehrs- und Ver- 
schubdienst eine Personalverm ehrung erfahren, aber es werden 
erst Unfälle den Nachweis der Notwendigkeit erbringen müssen. 
Bezüglich des österreichischen Personals, respektive dessen 
Dienstleistung, braucht nicht besonders betont zu werden, daß 
es seit jeher als Musterpersonal gilt und auch jederzeit einen 
sehr guten Ruf genießt. Die eingangs angeführten Zahlen 
beweisen deutlich, dah auf keiner anderen eingeleisigen Strecke 
die Leistungen auch n u r annähernd erreicht werden. Fragen 
w ir nun, wer ist Schuld daran, daß das Personal unter den 
Mißverhältnissen so leiden muß? Die Antwort ist sehr einfach. 
Weil die ungarische Direktion dieser Gesellschaft in Budapest 
und die ungarische Betriebsleitung in Teschen n u r daran 
dachte, das Personal der österreichischen Strecke auszubeuien, 
damit der jährlich nach Millionen zählende Reingewinn der 
österreichischen Linie die Defizite der ungarischen Strecke decke. 
Zu verwundern ist nnr, daß von S eite  der österreichischen 
Generalinspektion nichts Geeignetes unternommen wurde, um 
die S ta tionen  zu erweitern, Personal aufzunehmen und M a­
schinen anschaffen zu lassen. Höchst eigentümlich berührt cs, 
daß für die m it Defizit arbeitende ungarische Linie immer 
Geld genügend vorhanden w ar, um das Personal zu ver­
mehren, S tationen  zu erweitern und alle S tationen  blockieren 
zit können. Aber fü r die österreichische Linie tu t man nichts. 
F ü r  das östcrcichische Personal ist rein gar nichts da. Keine 
Wohnngen, kein entsprechender Lohn, kein entsprechendes 
O nartiergeld, dafür jedoch sehr viel Arbeit, mißliche V erhält­
nisse und keine entsprechende Sicherheit. Deshalb herrscht auch 
seit dem A ntritt deB D irektors P u l s k y  eine derartige Un­
zufriedenheit, daß die O rganisation Mühe hatte, das Personal 
der östercichischen Linie — zirka 2300 Angestellte — von der 
„Passiven" abzuhalten. Bekanntlich kümmert sich niemand um 
daS Geschick des österreichischen Personals. Gesuche, B itten rc. 
werden von den Beschwichtigungspropheten zeremoniell ent» 
gegengcnommen, doch geschieht nichts. Eine österreichische Be­
triebsdirektion soll in Teschen errichtet werden. Doch kann 
dem Personal nu r dann geholfen und Sicherbeitsvörkehrungen 
können nu r getroffen werden, wenn als D irektor und Direktor- 
stellvertreter seitens des Eisenbahnministeriums Personen ein­
gesetzt werden, die Interesse an der Regelung haben und 
nötigenfalls selbst eingreifen, wozu jedoch diese Direktion von 
der ungarischen Wirtschaft g ä n z l i c h  u n a b h ä n g i g  sein 
muß. W ir hoffen hiemit, einerseits der österreichischen Regie­
rung und anderseits der Kaschau-Oderberger Bahn genügend 
nahegelegt zu haben, die Personalfrage dringend zu regeln, 
e h e  e s  z u  s p ä t w i r d .  W er weiß, ob es unS auch später 
gelingt, daS Personal von einer passiven Resistenz abzuhalten.

Eine überflüssige Neuerung bei den f. f. S taatsbalm en.
Die k. k. österreichischen S taatsbahnen  haben sich im Ja h re  
1913 um eine epochemachende Neuerung bereichert. D as ist 
die berühmte „Richtbezirkseinteilung", dessen Erfolg jedoch 
ein ganz m inim aler sein wird. I n  den M penländern, wo viele 
Strecken m it schwierigen Traktionen sich befinden, ist diese 
Neuerung von vornherein zwecklos. Auf den Bergstrecken 
macht die Bremseneinteilung die Nichtbezirkseinteilung illu­
sorisch. Vor den Bergstrecken kommen die Züge in Richtbezirke 
eingeteilt an, über den Berg müssen wieder die Bremsen ent­
sprechend eingeteilt sein, ohne Rücksicht auf Richtbezirk. Nach 
dem Berg geht es wieder mit Richtbezirkseinteilung weiter. 
Demgemäß muß eine Unmasse Verschubarbeit geleistet werden. 
Dian ist heute schon in überwiegender Mehrzahl der Ansicht, 
daß man durch diese Neueinführung das rollende M ateria l nicht 
schneller vorw ärtsbringt. E s ist schon eine jahrelange Gepflo­
genheit, daß inan die Fernfracht m it direkten Zügen befördert, 
und mehr kann man heute trotz der Richtbezirkseinteilung 
auch nicht machen. Zugegeben, daß die Fernfrachtwagen, welche 
mit Richtbczirkszetiel versehen sind, leichter erkenntlich sind 
und in Rmigierstationen weniger leicht zurückbleiben. Ganz 
unerklärlich ist es aber, w arum die Lokalfrachtwagen, welche 
zum Beispiel n u r von einer S ta tio n  zur anderen rollen, mit 
Nichtbezirkszettel versehen werden müssen. Wenn schon im 
Fernverkehr die Wirkung dieser N eueinführunq eine minim ale 
ist, so muß cS jedem Eisenbahner ein Rätsel bleiben, warum 
im Lokalverkehr diese Neueinführung Anwendung finden 
muß. Dieser vom k. k. Eisenbahnministerium kürzlich erteilte 
Auftrag, daß alle Wagen mit Nichtbezirkszettel versehen sein 
müssen, kostet dem damit beteilten Personal eine Unmasse 
Arbeit und den k. k. S taatsbahnen  nach oberflächlicher Be­
rechnung mindestens 10.000 Kr. jährlich fü r die im Lokal­
verkehr zu verwendenden Richtbezirkszettel.

W ir geben unS der sicheren E rw artung hin, daß durch 
diese Zeilen ein k. 1. Eisenbahnministerium zur Einsicht 
kommt, diese ganz unnütze und zwecklose Richtbezirksbezett- 
lnng der Lokalfrachtwagen sobald a ls  möglich aus der Welt 
zu schaffen. Sollte  ein k. k. österreichisches Eisenbahnministe­
rium  in der M einung sein, daß es in Oesterreich ohne die 
E inführung nicht geht, so möge es gefälligst nach der Schweiz 
gehen und sehen, wie die Wagen und Frachten ohne diese 
zeitraubenden Anordnungen ebenso schnell wie in Oesterreich 
an  O rt und S telle gebracht werden.

Der Onkel des Kandidaten w ar Eisenbahner! Die
Christlichsozialen haben tatsächlich einen Bewerber um das
durch die Erm ordung S  ch u h in e i e r  s erledigte ReichSrats- 
mandat der L e o p o l d s t a d t  gefunden. Und der 
M ann hat sich auch nicht lange bitten lassen. E r ist 
aber auch danach. E s ist der S  t a d t r  a t Doktor
M a t a j a ,  eine der jüngeren „Kräfte" der Parte i. Auch
in der christlichsozialen P a rte i noch jung  E s soll noch
nicht allzulange her sein, da galt D r. M ata ja  a ls  ein Führer 
der d e u t s c h n a t i o n a l e n  Studentenschaft. E in  strammer 
Burschenschafter, ta t er wacker in „N ationalaefühl", intonierte 
dar „Bismarcklied" und schrie: „Loz von Rom!" Aber als 
er die Advokatenprüfung hinter sich hatte, fa td  er, dah eS
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fü rs praktische Leben vorteilhafter sei, ch r i s t  l ichs o z i« U  
zu sei» — in W i e n  wenigstens — als deutschnational. Und 
m it bemerkenswerter Behendigkeit ta t er den S p ru n g  inJ
schwarze Lager. Solche G esinnnungStüchtigkeit imponierte den 
Führern  der christlichsozialen P a rte i gewaltig. S ie  fühlten, 
daß der streberische Jüng ling  Geist von ihrem Geiste sei. .< 
Und ließen ihn rasch avancieren. E r wurde Parteiadvokat, 
Gemeinderat und — S t a d t r a t .  D a sich kein halbwegs 
feinfühliger Mensch in der P a r te i fand, der der N u tz- 
n i e ß e r  d e r  E r m o r d u n g  S c h u h  m e i e r s  werden 
wollte, kam m an ebenfalls auf D r. M a t a j a .  E r nahm an  
und ist bereits eifrig am Werke, die Sym pathien der W ähler 
durch marktschreierische Plakate und Reklamenotizen in seinen 
P arte ib lä tte rn  sowie durch die Macht seiner advokatorischen 
Beredsamkeit zu gewinnen.

Von seinen Wahlkorteschcn in  der Leopoldstadt w ird 
D r. M ataja wohl auch erfahren haben, daß cs in diesem 
Wahlkreis viele, sogar s e h r  v i e l e  Eisenbahner gibt und 
daß man auf diese stattliche Wählerschar auch „Rücksicht' 
nehmen müsse. Also, man muß auch über Eisenbahnerfragen 
„reden". Und so geschah cs. I n  dem E x t r a z i m m e r  eines 
kleinen W irtshauses am Tabor fanden sich zu einer „W ähler- 
Versammlung" einige G reisler der Umgebung ein, denen sich 
auch ein halbes Dutzend „Verkehrsbündler" beigesellten. M it 
Rücksicht auf diese sprach D r. M ata ja  auch über die V er­
hältnisse der Eisenbahner, Über den A ntrag T  o m s ch i k. Über 
die Demagogie der „Sozi", kurz, er hielt eine Eisenbahner-. 
rede, die selbst die anwesenden Verkehrsbündler zur lieber* 
zeugung brachte, daß der Kandidat vom Eisenbahnwesen 
wenig mehr weiß — a ls  daß die Waggons auf Schienen 
laufen und das; die meisten Bediensteten blaue Blusen tragen. 
E r schwieg erschöpft. — N un kam ein H err A rm enrat 
K r i p p n e r  zum W ort, der den anwesenden Eisenbahnern 
die unbedingte Notwendigkeit, D r. M ata ja  zu wählen mit 
einem alle Bedenken niederschlagenden Argument begründete: 
„D r. M ataja  weih, wo die Eisenbahner der Schuh drückt. 
S e i n  O n k e l  w a r  L o k o m o t i v f ü h r e r  b e i  d e r  
S t e g ! "  S p ra c h t und setzte sich, deS Erfolges sicher, nieder. 
Tatsächlich w aren die sechs Verkehrsbündler jetzt überzeugt: 
W er einen O n k e l  hat, der L o k o m o t i v f ü h r e r  w ar, 
der wird sicherlich die Interessen der Eisenbahner zu ver­
treten wissen! Und so konnten die christlichsozialen B lä tte r 
wieder von einem „durchschlagendem Erfolg deS christlich, 
sozialen Kandidaten" berichten.

D am it aber H err D r. M ata ja  sich nicht unnötig 
strapeziert, fei ihm aber klipp und klar gesagt, daß die über­
große Mehrzahl der Eisenbahner des sechsten Wahlkreises ihn 
n ic h t  wählen wird. Auch nicht, obwohl sein Onkel Lokomotiv­
führer w ar. Die Eisenbahner werden zum Nachfolger Schuh­
meiers keinen klerikalen S treber wählen; sie werden dem 
bewährten V ertrauensm ann der Arbeiterschaft, dem S o z i a l ­
d e m o k r a t e n  E l d e r  s ch ihre Stim m e geben. Und was 
w i r k l i c h ,  freiheitlich denkt in diesem Wahlkreis, wird das­
selbe tun.

F riau le r Bahn. Die Bediensteten der k. k. S taa iS - 
bahnen, welche auf dieser Linie den Dienst versehen, reichte» 
am 28. Februar l. I .  ein Gesuch ein, mit welchem sie um die 
Gewährung einer Teuerungszulage, der sogenannten „K a r st. 
z u l a g  c", ansuchten. Dem Gesuch w aren Beilagen beige­
schlossen, m it welchen bewiesen wurde, dah die wirtschaftlichen 
Verhältnisse im Bereiche dieser Bahn zumindest so schlecht 
sind a ls  auf den angrenzenden Linien der Südbahn sowie 
der S taatsbahnen  des Wippach- oder Jsonzotales. A ls A nt­
wort erhielten die Bittsteller nun folgende Zuschrift:

K. k. S taaisbahadirektion Triest.
Z. 630/7-1.

B etreff: Karstzulage für das 
auf der F riau le r Lokalbahn 

stationierte Personal.
Triest, am 9. J u l i  1913.

(Mschrift.)
An daS k. k. Bahnstationsam t 

zu Händen deS H errn Vorstandes
E e r v i g n a n o .

I n  Erledigung des vom Belvederepersonal aller Dienst­
zweige der Linie Monfalcone-Eervignano um Gewährung der 
lOprozeniigen Karstzulage anher gerichl:t"n Kumulativ- 
ansuchenS, welches unter dem 28. F ebruar 1013 seitens deS 
k. k. Bahnstationsam tes der k. k. StaatSbahndirektion u n te r­
breitet wurde, hat des k. k. Eisenbahiiministerium m it E rlah  
vom 4. J u n i  1913, Z. 19.577/4, abweislich entschieden m it der 
Begründung, daß die wirtschaftlichen Verhältnisse auf der 
in Rede stehenden Linie im Vergleich zu jenen Linien, deren 
Personal die Karstzulage gewährt wurde, bedeutend bessere 
sind. Die Regelung der Arbeiterlöhne befindet sich H. s. noch 
im S tad ium  der Erhebung und Erw ägung und wird die dies­
bezügliche Entscheidung in der nächsten Zeit gefällt werden.

Diesen Bescheid wird das k. k. BahnstationSamt dem 
gesamten d. f. Personal zur K enntnis zu bringen haben.

D er k. k. S taatSbahndircktorr 
G a l a m b o L  m. p.

Auf was das 7. k. Eisenbahnministerium die Begrün» 
dung stützt, wissen w ir so wenig wie der H err, der die Be­
gründung geschrieben. Wenn m an schon den Bediensteten die 

. Urteilsfähigkeit abspricht und sie fü r so dumm hält, daß sie 
nicht wissen, welche von den gleich großen Gurken die billigere 
ist, wenn eine 4, die andere 10 H. kostet, so hätte das M in i­
sterin»! leicht ein dazu fähiges O rgan damit betraut, die 
Sachlage zu untersuchen.

Aber wozu untersuchen? Die k. k. StaatSbahndirektion 
Triest stellt die Behauptung auf, daß die wirtschaftlichen 
Verhältnisse im Bereiche der F riau le r Bahn im Vergleich zu 
jenen Linien, deren Personal die Karstzulage gewährt wurde, 
bedeutend bessere sind, das M inisterium nim m t die Behaup­
tung a ls Begründung und der dumme Bedienstete versteht cs 
nicht, daß die Behauptung der k. k. StaatSbahndirektion- das 
Richtige ist und nicht das, w as er am eigenen Körper fühlt, 
fährt noch im merfort »ach Monfalcone, Görz oder Triest ein­
kaufen, obwohl diese O rte die Karstzulage haben.

Auch die eigenen Erfahrungen jener Herren, welche 
im V erw altungsrat der F riau le r Bahn fitzen und sich der 
Sache der Bediensteten wärmstens angenommen haben, sind 
nicht richtig. Wenn die H erren erklären, w ir sind bereit, die 
Teuerungszulage zu zahlen, da die Teuerung hier wirklich 
eine solche ist, daß die Bediensteten eine solche erhalten 
müssen, werden sie von der k. k. S taatsbahndirektion eines 
Besseren belehrt, nämlich, daß ihre Erfahrungen nichts sind, 
sondern die Verhältnisse sind so, wie sie die Direktion in 
Triest vorschreibt.

H err H ofrat, w ir wissen a u 3 Ih rem  eigenen M unde, 
daß S ie  nu r die Interessen der S taa tsbahnen  zu wahren 
haben. W ir können uns aber eine S taa tsb ah n  ohne Bedien­
stete nicht vorstellen und zählen zu einem solchen Unternehmen 
nicht n u r die Schwellen, Instruktionen, Schienen, Druck­
sorten, Maschinen rc. rc., sondern auch die Bediensteten, ob 
mit oder ohne Hofräten. I m  Interesse.der Bahn liegt es, gute 
Schienen und zufriedene Angestellte zu haben. E in stief­
mütterlich behandelter Bediensteter w ird seinen Dienst nie 
mit Freude versehen. D ie aus der Unzufriedenheit erwach­
senden Versetzungen schädigen auch das Interesse der V er­
w altung.

D ie hierortige» Bediensteten haben ihr W ort, d a tz  
e i »  j e d e r ,  d e m  e s  h i e r  n i H  t pa t z t ,  a u s  D i e n s t e s ,
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Rü c k s i c h t e n  v e r s e h t  w i r d .  W arum  werden die B e­
diensteten. welche um  die Bersch mm Sittlich wurden, nicht 
verseht? H err H ofrat, w ir haben I h r  W ort, das zu halten 
S ie  sich selbst schuldig sind, wenn die Versetzungen auch den 
B etrag  einer Karstzulage überschreiten.

W ird ein Bediensteter hieher versetzt, bleibt er n u r 
so lange, a ls  er muß, denn von den günstigen wirtschaftlichen 
Verhältnissen hat er bald genug und zieht die Karsizulage 
doch Liesen Verhältnissen vor.

Wahlen in die Bctricbskrankcnkassc der k. k. priv. Siid- 
liahngesellschnft. Am 25. J u l i  d. I .  wurde das Skru tin ium  
bei der Generaldirektion beendet und das R esultat ergab einen 
Erfolg unserer O rganisation. Unsere Kandidaten wurden m it 
großer M ajo ritä t gewählt. D ie Genossen Robert S c h e r ­
b a u m ,  Zugsrevisor und Adam M a y e r ,  Kanzleidiener 
(Gruppe „Verkehrsdienst") a ls  Ausschußmitglieder bekamen 
7470 bis 7510 S tim m en ; Genosse Jo h an n  H ö p f e l ,  O ber­
kondukteur und Jo h an n  K o v ä r, M agazinpartieführer a ls  
Ersatzm änner 6090 bis 7011 S tim m en ; aus der Gruppe „Zug­
förderungsdienst" wurden gewählt a ls  Ausschussmitglieder die 
Genossen M atth ias M  e i b e n b i ch l e r, Wagenmeister und als 
Ersatzmann Josef D e i b l c r ,  Lokomotivführer, m it 2860 bis 
2932 S tim m en; aus der Gruppe „Werkstüttendienst" a ls  AuS- 
schußmitglied Genosse Jakob K u n s t ,  Tischler und a ls  Ersatz­
m ann Genosse Jo h an n  H i r  s ch, Schlosser, m it 2031 bis 2123 
S tim m en ; au s  der G ruppe „B au- und Bahnerhaltungsdienst" 
a ls  Ausschussmitglieder die Genossen Ferdinand K a b i n g e r ,  
Z im m erm ann und Alois E g g e r ,  Bahnrichter, m it 7177 bis 
7267 S tim m en  und a ls  Ersatzmänner die Genossen Anton 
M  a Y e r , Bahnrichter und M artin  P f e f f e r ,  Zugmelde­
wächter m it 6784 bis 7100 S tim m en. Auf die Gegenkandidaten 
entfielen in der G ruppe „Verkehrsdienst" auf die H erren F e r­
dinand Schevzer 754, A ndreas Böhm 654, Emmerich Leib­
schang 620. und Ludwig Kuöera 649 S tim m en. D ie übrigen 
Gegenkandidaten erhielten noch weniger S tim m en. DaS 
S tim m enverhältn is zeigt deutlich auf, in welchem Lager die 
S üdbahner stehen und w ir können n u r unserer Freude A us­
druck verleihen, daß cs die Südbahncr verstanden haben, ihre 
Position in so glänzender Weise zu behaupten.

W ahlen in die Betriebökrankenkasse der Buschtiehrnber 
Eisenbahn endeten soeben m it einem Erfolg unserer Genossen. 
F ü r  die Funktionsperiode 1913 bis 1916 wurden folgende Ge­
nossen gewählt: A ls Ausschußmitglieder: F ranz  B u r d i l ,  
Obcrkonduktcur ( B u b  n a ) ,  Josef L a u r i c h ,  Kondukteur 
I .  Klasse (S  m i ch o ln), Josef K o p e j k o ,  Lokomotivführer 
(B u b n a), V lastim il 9t e m c c, Lokomotivheizer (S  m i- 
cho w), Anton M  i l o t a, Bahnmeister (S m ich  o w ); a ls  E r ­
satzm änner: F ranz  Dt a d  n i c k y ,  Kondukteur I .  Klasse ( © m i ­
ch o w), K arl P  l o d e t ,  Oberkondukteur (93 u b n a), Rudolf 
K r  i z, Lokom otivführeranwärter (93 u 6 n a), Josef M a r t i -  
n  o w s k y, D reher (B u b n a), G ottlieb M a r s  <i I, Bahn- 
wäckster (S m ic h o w ). Auf die Gewählten entfielen 1329 bis 
2176 S tim m en. Trotz der vereinigten Bemühungen der 
Deutsch- und Tschechischnationalen, welche m it den bekannten 
M itte ln  des T erro rism u s und der W ahlnötigung kämpften, 
gelang es unseren Genossen, den S ieg  an unsere Fahne zu 
heften und sie bewiesen dadurch, daß durch zielbewußte, u n ­
ermüdliche A rbeit Erfolge zu erringen sind. W ir beglück­
wünschen die Genossen der Buschtiehrader B ahn zu ihrem
Erfolg.

Freifahrscheine fü r K inder. E in  Genosse schreibt 
U ns: D as Eisenbahn M in is te r iu m  gibt alljährlich denjenigen 
Angehörigen von Eisenbahnbediensteten des W iener Rayons, 
welche die ärztliche Bestätigung ihrer Erhölungsbedürftigkeit 
beibringen, Freifahrscheine zu r wöchentlich dreim aligen Be­
nützung auf dcif W iener Lokalstrecke während der Schul­
ferien heraus. E s  ist das eine recht anerkennenswerte 
Verfügung, denn sie ermöglicht den Kindern von Eisen­
bahnern, die . e in e s . Landaufenthaltes während der Schul­
ferien entbehren müssen, Poch wenigstens dreim al in der 
Woche den A ufenthalt in der Bewaldeten Umgebung W iens. 
Dabei kostet die ganze Sache der StaatSbahuverw altung soviel 
wie gar nichts und sie hat im G runde genommen doch at^ch 
cllpas „f ü r  d a S K i n d" beigetragen.

Doch , wie jeder Einrichtung bei den österreichischen 
Eisenbahnen ein. Stückchen Engherzigkeit anhaftet, so ist es 
auch hier. T ie  diesbezüglichen Bestimmungen gelten nämlich 
fü r  Beamte und Bedienstete. F ü r  Arbeiter gelten diese B e­
stimmungen c t  st n ach  z e h n  z u r ü ck g c l e g t e n  D i e n  st- 
f a h r e n .  Bedenkt m an Nun, daß Arbeiter größtenteils 
zwischen dem 24. und 30. Lebensjahr Bei der B ahn eintreten, 
zumeist verheiratet sind und auch ein oder mehrere Kinder 
aufzuweisen haben, dann frag t man sich vergeblich, w arum  
Wohl diese Kinder, von obiger Begünstigung ausgeschlossen 
sein müssen? D a die A rbeiter bei den Eisenbahnen einen über­
au s  kleinen L ohn . beziehen, ist es sicher, daß nicht n u r ein 
großer Teil von diesen, sondern auch rin erheblicher Teil ihrer 
Fam ilienm itglieder an U nterernährung leidet, und ebenso 
sicher ist, daß h ier die Proletarierkrankheit am ehesten E in ­
zug hält.

D a  w äre es nun Wohl möglich, daß sich der Gesundheits­
zustand durch diese drei E rholungstage in der Woche bessern 
würde, doch so ein Arbeiterkind darf die Erholung nicht haben, 
w eil sein V ater noch nicht zehn D ienstjahre aufweist und wenn 
er sie wird auf weif eit können, ist es vielleicht schon zu spät.

D as Eisenbahnm inisterium bekämpft die Tuberkulose 
durch Aufstellung von Spucknäpfen, A nbringung von Plakaten 
und dergleichen Sachen, die alle noch etw as Geld kosten. Hier 
hat es eine Einrichtung getroffen, die, wie schon oben erwähnt, 
keine Ausgaben erfordert, und der Tuberkulose lvohl auch 
m ehr entgegenwirkt, a ls  alle Plakate. E s soll aber auch diese 
Einrichtung denjenigen zugute kommen, die sie so dringend 
brauchen, nämlich den Arbeiterkindern, ganz gleichgültig, ob 
ihre V äter eine zehnjährige Dienstzeit aufweisen oder nicht. 
Maßgebend allein sollte hier der 'Ausspruch des Arztes sein.

Deutschtum und Alkoholisnius. D aß  der Alkoholismus 
Und der N ationalism us der „volksbewußten" Deutschen eng 
m iteinander verknüpft sind, ist eine u ra lte , von den Deutsch- 
nationalen stillschweigend anerkannte W ahrheit. Und nun 
kommt das „Deutsche A grarb latt" und findet daran  etlvas B e­
denkliches! E s schreibt: „Die opferwillige Hingabe der
Deutschen Oestereichs an  ihr Volkstum und ihre deutsche 
M uttersprache ist gewiß anerkennenswert. D ie machtvolle E n t­
wicklung der nationalen SchutzvereinSbewegung gibt davon 
rühmliche Kunden Nicht unbedenklich ist jedoch die Tatsache, 
daß im H absburgerstaat das Deutschtum am Alkohol in er­
schreckend hohen, M aße beteiligt ist. Bei 35 P rozent der Ge» 
samtüevölkerung bezahlen die österreichischen Deutschen 
52 P rozent der B ranntw ein-, 71 Prozent der W ein- und 
81 P rozent der -Biersteuer. I m  vergangenen J a h r  der T eue­
rung  und der. Geldknappheit haben sie nicht weniger a ls  1200 
Millionen Kronen fü r B ier, W ein und B ranntw ein  auSge- 
geben. D ie Deutschen geben demnach mehr fü r alkoholische 
Getränke aus, a ls  die übrigen Nationen in  Oesterreich. S ie  
zahlen den größten Teil der Alkoholsteuern, die dann zum 
nicht geringen Teil den anderen Völkern zugute kommen. D ie 
Deutschen schwächen sich daher nicht, n u r körperlich, sondern 
auch wirtschaftlich, und stärken die anderen 9tationcn." DaS 
ist aber n u r eine einzelne S tim m e, die ungehört verhallen 
w ird. D ie wackeren D eutschnaiioualen lassen sich ihren A l­
kohol nicht nehmen. Ohne Alkohol keine nationale Begeisterung. 
Gegen den AlkoholjsmuS kämpfen planm äßig n u r die S o z ia l­
demokraten, die aber bekanntlich nicht zu den Deutschen ge»

„fltv  Eisenbahner.*

rechnet werden. W enn es ihnen gelungen ist, den Alkoholgenuß 
der deutschen Arbeiter bedeutend einzuschränken, so ist das 
vom nationalen  S tandpunkt aus n u r zu verdammen, denn 
der nüchterne Arbeiter ist fü r die nationalen Phrasen  nicht 
empfänglich.

H err Ju n g  ist für den Klassenkampf. W ir haben unseren 
Lesern letzthin zur Kenntnis gebracht, auf welche A rt H err 
J u n g  aus Jg la u  in  den mährischen Landtag gelangt ist. 
Den A rbeitern der Rothschild-Werke in W i t k o w i t z  wurde 
m ittels „E rlaß" befohlen, sich an  einem bestimmten O rt ein­
zufinden, dort ihre S tim m zettel ausfülleu zu lassen und zur 
W ahl zu marschieren. D ie arm en Teufel beugten sich und 
taten so___

N un sitzt H err Ju n g  im Landtag und soll — A rbeiter­
partei spielen. W ird ihm schwer fallen, da die deutschnatio­
nalen Fabrikanten dort zahlreich vertreten sind und ein wach­
sames Auge auf ihren Schützling haben. H err Ju n g  wird es 
aber gewiß verstehen, sich die Gnade seiner Protektoren zu er­
halten. M an  kann sich da au f ihn verkästen. D a fü r  hat er 
außerhalb des Landtages ziemliche Bewegungsfreiheit. D a 
darf er „A rbeiterpartei" spielen. Und so beschäftigt er sich jetzt 
dam it, ein neues Program m  fü r die Deutsche A rbeiterpartei 
zu entwerfen — nicht das erste und lange nicht das letzte 
dieser A rbeiterpartei ohne Arbeiter und — welcher M u t! — 
er proklamiert a ls  einen der leitenden Grundsätze den 
,.K I a s s e n k a m p f". Ganz ernstlich: er tr it t  fü r den Klassen­
kampf ein, so schreibt er es wenigstens in  der deutschnationalen 
Presse. — Unser Kompliment, H err Ju n g ! Nachdem S ie  die 
eine Klaffe — die K a p i t a l i s t e n  — zu Ih r e r  Unterstützung 
gehabt haben, dam it S ie  in den Landtag kommen, machen S ie  
jetzt fü r die andere Klasse — die A r b e i t e r  — ein P ro ­
gram m  fertig, wo S ie  sich fü r den Klassenkampf g e g e n  
d i e  K a p i t a l i s t e n  erklären. D a s  heißt m an — gewandt 
sein. Und eine gewisse Zeit lang kann m an wirklich rechts 
u n d  links sein. Aber allzulange nicht mehr, H err Ju n g . D a ­
fü r sorgt der — K l a s s e n k a m p f . . . .

Korrespondenzen.
Komotau. ( D i e  L a n d e s s c h a u  i n  K o m o t a u  u n d  

d a s  P e r s o n a l  d e r  B u s c h  t i e h r a d e r  E i s e n b a h n . )  
E s wird so mancher Spießbürger von Komotau und solche, 
die einen G ewinn von der Ausstellung haben, stolz fein auf 
das, waS es jetzt in  Komotau zu sehen gibt. F ü r  daS Personal 
in  Komotau ist diese Ausstellung eine Quelle der M ehrbe­
lastung in dienstlicher Beziehung und die Ursache einer unge­
heuren Teuerung im allgemeinen. Wie es m it den Lebens­
m itteln  hier bestellt ist, dafür mag folgendes Beispiel dienen: 
I n  früheren Jah ren  Untren auch bei norm alen Zeiten die 
Bäcker und Fleischhauer verpflichtet, die Preise ihrer E rzeug­
nisse öffentlich anzuschlagen und der Gemeinde zur Kontrolle 
vorzulegen. Heute kümmert sich niemand darum  und deshalb 
herrscht gerade auf dem Gebiet der Lebensmittelversorgung die 
reinste Anarchie. W enn cs den Bäckern einfällt, das Gewicht 
ihrer W aren bei den gleichen Preisen herabzusetzen, so wird 
sie niem and daran hindern. Noch ärger treiben es die Fleisch­
hauer; diese dekretieren einfach: „D as Kilogramm Fleisch 
kostet um 20 H mehr." D ie Eisenbahner müssen eben blechen 
oder den Konsum von Fleisch entweder ganz einstellen oder 
zumindest bedenklich reduzieren. S o  muß heute schon fü r 
minderw ertiges Rind- und Schweinefleisch per Kilogramm 
Kr. 2"40 bezahlt werden. E s ist kein W under, wenn in  den 
meisten Eisenbahnerfam ilien Fleisch zu einer S pezia litä t ge­
worden ist, die höchstens an hohen Festtagen noch auf den 
Tisch des Eisenbahners kommt, D as gleiche gilt fü r alle Lebens­
mittel, die auf den M arkt gebracht werden; B u tter, Eier, 
G rünw aren, Geflügel werden heute zu P reisen .verkauft, tote 
in keiner anderen S ta d t Böhmens. Angesichts solcher V er­
hältnisse w äre es doch Pflicht der Generaldirektion der 
B. E. V., ein Einsehen zu haben; aber weit gefehlt! S o  etw as 
spüren ja die gutgenährten H erren bei der Generaldirektion 
nicht, denen ist n u r die Hauptsache, daß ein recht reger V er­
kehr, und die Personen- und Schnellzüge alle, gestrotzt voll 
sind, damit recht viele Revisoren und Oberkommissäre en t­
sendet werden können, um D iäten  zu machen und dem P e r ­
sonal den Dienst noch zu erschweren. D ie Pcrsoncnzüge ver­
kehren m it 50 bis 60 Achsen; wie das Lokomotfv- und Zug- 
begleiiungSpersonal bei so einem Hasten und Eilen auSgenützt 
werden, davon kann sich jeder einen Begriff machen, der nu r 
einen geringen D unst von einer Eisenbahn hat. N ur unsere 
leitenden H erren können nicht daraufkommen, denn sonst 
m üßten sie doch ein Einsehen Befunden. Wie in P ra g  im 
Ja h re  1908 die Ausstellung w ar, da haben eS die Herren bei 
der Generaldirektion sofort herausbekommen, daß eine Teue­
rungszulage nötig ist, obwohl in P rag  die Lebensm ittel billiger 
w aren und nichts ausgeschlagen wurde. Aber hier in der 
S ta tio n  Komotau, da geht cs halt schwerer; erstens ist der 
Personalstand größer und zweitens wohnen keine Direktions- 
gröhen hier, folglich ist auch k e i n e  T e u e r u n g  u n d  n u r  
e i n e  V o g e l w i e s e .  Diese Aeußerung beweist, daß w ir von 
den leitenden H erren bei der D irektion kein V erständnis und 
keine Abhilfe zu erw arten haben. D arüber haben sich die 
organisierten Eisenbahner nie e in e r ' Täuschung hingegeben. 
Wollen aber die Eisenbahner eine Abhilfe, wollen sic, daß 
ihre Lebenshaltung eine Besserung erfährt, dann müssen sie 
eben einsehen lernen, daß der einzelne nichts erreichen kann, 
daß n u r ein Zusammenschluß aller jene S toßkraft erzeugt, 
die eilten E influß auf die Lohn- und Arbeitsbedingungen e r ­
möglicht. Solange dies die Eisenbahner nicht einsehen, solange 
sic noch allem ' nationalen und patriotischen Klimbim nach­
rennen und dabei vergessen, über ihre eigene wirtschaftliche 
und politische S tellung  nachzudenken und von dem ihnen ge­
botenen M ittel zur Besserung derselben, der O rganisation, 
keinen Gebrauch machen, so lange werden w ir eine Besserung 
unserer Verhältnisse nicht zu verzeichnen haben.

Komotau. (B u s ch t i e h r  a d e r  E  i s e n b a h n.) AIS 
vor kurzer Zeit in unseren Fachblättern Artikel erschienen, 
welche die Turnuskunst des H errn  Oberkommissärs M a n n  
illustrierten, wurde alles seitens des H errn Zentralinspektors 
T a u b e r  untersucht und auch Abhilfe versprochen. Erhebungen 
wurden eingeleitet, welche angeblich bis heute fortdauern, 
ohne daß eine entsprechende Aenderung herbeigeführt wurde, 
abgesehen von jenen M aßnahm en, welche nichts kosteten und 
im  Interesse der Direktion lagen. Zu w undern ist es nicht, 
wenn bis heute nichts geschah. W urden doch jenen Herren, 
welchen w ir diese kopflosen Turnusse zu danken haben, die E r­
hebungen übertragen. Kein W under, wenn die Erhebungen so 
ausfallen, daß H err M  a n n nicht kom promittiert erscheint. 
Auch jetzt ist seitens der Geschäftsabteilung fü r Zugförderung, 
wie w ir in E rfahrung  bringen konnten, wieder an die Heiz­
hausleitung die A ufforderung ergangen: „ I m  E i n v e r ­
n e h m e n  m i t  d e m  L o k o m o t i v p e r s o n a l  d i e  
W i n t e r  t u r  n u s s e z u  e r s t e l l e  it." Angesichts der H and­
lungsweise d»S H errn  M  a n n, welcher im Turnusm achen eine 
A rt souveräner Macht ausübt, verzichten w ir lieber auf den 
L ibera lism us des H errn Zentralinspektors T a u b e r ,  weil w ir 
nicht wieder fü r unsere M ühe und persönlichen Kosten zum 
Objekt einer Fopperei herabsinken wollen. E s könnte wieder 
Vorkommen, daß H err M a n n  unsere Turnusse, welche im  
Einvernehmen m it der Heizhausleitung erstellt wurden und 
dem praktischen Dienst im Interesse der V erw altung äuge» 
paßt w aren, einfach ignoriert und Turnusse erstellt, welche 
ohne sofortige Aenderung seitens der Heizhausleitung über-
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Haupt nicht gefahren werden konnten, denn ein T urnuS  mit 
fünf P a rtien , welche fünf M onate lang  keine freie Nacht und 
keinen freien Tag haben sollen, ist überhaupt nicht diskutier« 
bar. W ürden w ir n u r einm al einen solchen T u rn u s , wie ihn 
die Kollegen eines anderen Heizhauses, ohne ihr H inzutun er­
hielten, vorgelegt haben, würde u n s  H err Zentralinspektor 
T a u b e r  m it der Bemerkung: „12 B is  1 3 0 0  K i l o m e t e r  
s i n d  k e i n e  L e i s t u n g  i m  g r o ß e n  L a s t z u g s t u r «  
n u S " ausgelacht haben. S ta t t  Verbesserungen sind wieder eine 
Anzahl Verschlechterungen zu verzeichnen. E in  w ahres Helden» 
stückchen ist die Partieverm ehrung im SchnellzugsturnuS. D ie 
Kollegen des Schnellzugsdienstes sind genau so gehetzt wie jene 
der Lastzüge. Um das nicht im Interesse des Dienstes gelegene 
Jag en  zwischen den Zügen 7 und 12 in Eger abzustellen, 
wollten die Kollegen eine Aenderung. 9?im hat m an eine B e­
reitschaftspartie eingerichtet, jedoch den angeführten Uebel- 
stand belasten. Diese BereitschaftSpartie im Schnellzugs­
tu rn u s, deren Dienst um 7 Uhr früh beginnt, hat von 9 bis
12 Uhr Werkstättenverschub. Nachmittags müssen gewöhnlich 
zwei oder drei Maschinen überm üdeter Kollegen ausgerüstet 
werden. Abends hat diese P a rtie  das Vergnügen, anläßlich 
der Landesschau einen Vorspann oder einen Sonderpersonen- 
zug zu fahren. I s t  es schon eine Rücksichtslosigkeit, wenn mau 
im  Schnellzugsturnus turnusgem äß eine Dienstleistung ein- 
schiebt, welche sonst die jüngsten Kollegen verrichten, so muß 
diese A rt Bereitschaft, welcher kleinliche Ersparnisse zugrunde 
liegen, entschieden verurte ilt werden. O der wollen die Herren 
zu einer Aenderung ihrer Taktik sich erst Bequemen, wenn 
auch Komotau den Schauplatz einer ähnlichen Katastrophe wie 
Sm eöna bildet?

AuS den angeführten G ründen ist eS notwendig, uns mit 
allen B erufsgruppen zu einer P halanx  zusammenzuschließen. 
D ie Verwaltung, welche durch die Komotauer Landesschau 
sehr gute Geschäfte macht, jedoch nicht gewillt ist, den Be­
diensteten angesichts der T euerung entgegenzukommen, denkt 
nicht daran , eine Persoualkommissionssitzung einzuberufen. 
M an hat es erst nach M onatsfrist fü r notwendig erachtet, die 
gewählten Personalkoimnissionsmitglieder über das Ergebnis 
der W ahl zu verständigen.

W ir ersuchen daher alle Kollegen und Heizer, welche zur 
lleberzeugung gekommen sind, daß eS so nicht weitergehen 
kann, in der am 11. August stattfindenden Versam m lung deS 
LokomotivpersonalS durch massenhaften Besuch zu dokumen­
tieren, daß sie nicht gewillt sind, diese jetzige Taktik der V er­
w altung ruhig hinzunehmen.

Gleichzeitig erlauben w ir uns zu dieser Versam m lung 
eine löbliche A bteilungsleitung höflichst einzuladen, sie dürfte 
dort jedenfalls zur lleberzeugung kommen, daß das Lokomotiv- 
personal zurzeit keinen G rund hat, zufrieden zu sein.

G raz. (S  t a a t s b a h n  h o f.) D ie Mißwirtschaft der 
hierortigen R estauration gibt seit Jah ren  A nlaß zur B e­
schwerde. D aß  dadurch der Besuch derselben ein schlechter ist, 
ist begreiflich, da sich der R estaurateur, H err P  a l f n e r, von 
den Bediensteten. der k. f. S taa tsbahnen  schadlos halten will, 
indem er die geltenden Bestimmungen gegenüber dem P e r ­
sonal gänzlich ignoriert, w as sich das Personal nicht mehr 
weiter gefallen läßt. 9Zicht genug daß die Küche seit langem 
viel zu wünschen übrig läßt, verrechnet H err P  a l f n e r den 
Eisenbahnern die Speisen gleich den Reisenden. W eiters wird 
das B ier, das bisher auf der ganzen Strecke fü r das Personal 
mit 20 H. per halben L iter auLgeschenkt wird, hier um  22 H. 
verabfolgt, W ir ersuchen daher die k. k. S taatsbahndirektion 
Villach, den R estaurateur, H errn  P  a l f n c r, dahin zu in ­
formieren, daß er einen T arif fü r Speisen und Getränke 
öffentlich im Lokal zu jederm anns Einsicht anzubringen hat, 
und die fü r das Personal geltenden Begünstigungen einzu- 
halten sind. D as  Personal wird int eigenen Interesse ersucht, 
so lange die R estauration zu meiden, bis wieder.,, geordnete 
Verhältnisse eiugetreten sind.

K lagenfurt. ( B a h n a r z t  D r .  H ö f f e r e r  i n  
K ü h n s d o r f . )  lieber unseren B ahnarzt vermehren sich die 
Beschwerden von feiten der Krankenkasienmitglieder wie folgt: 
D ie Krankenkasse stellt einen B ahnarzt an, der 6>K i l  o m e t e r 
v o n  d e r  E i s e n b a h n  e n t f e r n t  is t. Verständigt kann 
derselbe n u r  von 8 Uhr, beziehungsweise 9 Uhr früh bis 6 Uhr 
abends werden, solange die Telegraphen- und Telephon 
stationen in V ö l k e r m a r k t  offen sind. Bei 9tacht ist re 
gänzlich ausgeschlossen, denselben zu einem Kranken zu be­
kommen. Ferner ordiniert der H err B ahnarzt n u r  M 0 n t  a g 
u n d  F r e i t a g  n a c h m i t t a g s ,  an den übrigen Tagen darf 
niem and krank sein. Bei einer leichteren Erkrankung muß 
m an den Weg von zweimal 6 Kilometern nach Völkermarkt 
S ta d t unternehmen oder die Kosten fü r die Fahrgelegenheit, 
das ist 2 X  1'20 — Kr. 2'40 au s eigenem Sack zahlen. Wegen 
einer leichten Erkrankung darf sich niemand unterstehen, 
H errn  D r. H ö f f e r e r  in  die W ohnung zu verlangen. Sollte 
sich doch ein Mitglied erlauben, den H errn Doktor in die W oh­
nung zu rufen  und nach dem Ermessen des H errn  Doktors 
noch gehen hätte können, bekommt dieses gewiß feinen Teil 
Grobheiten. D as  O rdinationszim m er in K ühnsdorf Befindet 
sich in  einem G asthaus und wer das Gastzimmer nicht be­
treten  will, muß ha lt draußen ein bis anderthalb s tu n d e n  
w arten, oft noch länger. I n  den häufigsten Fällen ist der H err 
Doktor schon wegen der weiten E ntfernung nicht zu haben, 
so daß sich Kranke meistens an einen P riv a ta rz t wenden und 
natürlich auch die Unkosten zahlen müssen, welche von der 
Krankenkasse in den wenigsten Fällen zurückerstattet werden. 
Hut zu sehen, wie es den Bediensteten in diesem Bahnrayon 
geht, möchten w ir ein paar Fälle anführene Am 20. J ä n n e r  
1911 erkrankte die F ra u  T i e f e n b a c h  an heftigem Baucki- 
krampf. Am 21. J ä n n e r  früh wurde der H err Doktor gerufen 
und um halb 12 Uhr nachts ist er erst gekommen. Am 26. J ä n ­
ner wurde er neuerdings gerufen; D r. H ö f f e r e r  tele­
graphierte: „ K a n n  n i c h t  k o m m e n ,  h a b e  F u ß w e h " .  
D ann  wurde D r. H c r B st_ in  K lagenfurt gerufen, welcher den 
Krankenbesuch ablehnte. (sodann wurde nach G 'afenstein an 
H errn D r. E  m s e n  telegraphiert, welcher ebenfalls ablehnte. 
D a sich das Leiden im m er verschlimmerte, wurde in Ebern« 
dorf H err D r. K r a s l  ersucht und dieser gab keine 'Antwort. 
D a  keine ärztliche Hilfe zu haben w ar, m ußte die kranke F rau  
sich die ganze Zeit vor lau ter Schmerz winden. Am 24. J ä n n e r  
wurde H err D r. H ö f f e r e r  aberm als dringend verlangt, 
w orauf er um  2_Uhr nachmittags erschien. Auf die Vorstellun­
gen des H errn  S ta tions le ite rs , w arum  der H err Doktor nicht 
kommt, wurde derselbe aufgebracht und wollte ein Protokoll 
aufnehmen. Am 2. F eb ruar ist F ra u  T i e f e n b a c h ,  S tationS- 
m eistersgattin, an Bauchfellentzündung u n te r furchtbaren 
Schmerzen gestorben. E in  w eiterer F all: H err D r. H ö f ­
f e r e r  wurde am 30. M ai 1913 nach Homberg gerufen m it 
dem Ersuchen, er mochte den V orarbeiter L u z i  n t  und die 
F ra u  des Bahnrichters G l i n i g  besuchen. D r. H ö f f e r e r  
kam erst am 31. M ai gegen 6 Uhr abends, aber bloß zum 
V orarbeiter Luziuka. Um die F ra u  des B ahnrichters küm­
merte er sich gar nicht. L au t Aussagen des Bahnm eisters be­
ru ft sich der H err Doktor darauf, d i e  e r k r a n k t e  F r a u  
s o l l  d e m  B a h n a r z t  s p e z i e l l  s c h r i f t l i c h  g e m e l ­
d e t  w e r d e n .  (Von solchen M eldungen ist den Bediensteten 
nichts bekannt.) Bahnrichter G l i n i g  m ußte sich an einen 
anderen Arzt wenden und die Kosten hiefür selbst bestreiten. 
D ie kranke F ra u  wurde überhaupt von D r. H ö f f e r e r  nicht 
besucht. Solche und ähnliche Fälle gibt es noch viele.

■Homfeld. ( G e w i s s e n l o s e  B e s c h u l d i g u n g  d e n  
U n t e r g e b e n e  n.) E in  skrupelloser Vorgesetzter ist der Aus- 
hilfsstationSmeister H e r  m a n n in Weißenbach-NeuhauS. 
Dieser H err lagerte eigenmächtig und unbefugterlveise int
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F ebruar r. I .  int Tsiestgcit Frachtenmagazin den Reisekorb 
feiner Geliebten ein nnb liefe ihn bis 11. M ai, also^ beinahe 
drei Monate liegen. Am genannten Tag beförderte H erm ann 
diesen Korb m it Zug N r. 1829 alS Reisegepäck m it seiner 
Legitimation nach S t. Veit an  der Triesting. W ir batten dar­
über nichts geschrieben, wenn nicht dabei Bedienstete an  ihrer 
Ehre schwer getränkt worden wären.

Nachdem H e r m a n n  den Korb am 11. M ai expediert 
batte, erschien am genannten T ag m it Zug N r. 1818 die 
Schwester der Geliebten H erm anns in Weifeenbach und er­
klärte, dafe aus dem Korb sechs Stück Hemden im W erte von 
ßO Kr. und eine Weckeruhr, 10 Kr. w ert, gestohlen wurden. 
H e r  in a n n erklärte ohneweiterS, dafe die T ä te r niemand 
anderer a ls  die drei Magazinbediensteten sein können. Die 
drei Bediensteten mnfeten eine Hausdurchsuchung über sich er­
gehen lassen, ohne dafe hiebei das geringste M ateria l ge­
funden wurde. E in  M agazinarbeiter mufete sich eine H aus­
durchsuchung sogar zweimal gefallen lassen, da zufällig die 
G attin  des A rbeiters die gleichen Buchstaben im M onogramm 
ihrer Wäsche träg t wie die Geliebte ds H nnann , n u r ist das 
M uster verschieden, so dafe auch hier nichts Belastendes zutage 
gefördert werden konnte. Trotzdem wurde die Anzeige an das 
Bezirksgericht Bottenstein erstattet und wurden die drei B e­
schuldigten gerichtlich einvernommen. Natürlich ohne R esultat, 
so dafe eine Anklage gegen sie nicht erhoben werden konnte. 
Obwohl die Unschuld der so schwer gekränkten drei M agazin­
arbeiter erwiesen ist, fand es H e r m a n n  bisher lvcht not­
wendig, sich fü r seine voreiligen Beschuldigungen bei den Be­
troffenen zu entschuldigen. H err H e r m a  n n setzte sich hoch­
näsig darüber hinweg! Jeder gebildete M ann  würde eine 
solche grundlose Beschuldigung frei und offen zurücknehmen 
und Abbitte leisten. Von H errn  H e r m a n n  ist das n a tü r­
lich nicht zu erw arten.

Dieser Fall zeigt aber auch die Wirtschaft bei der k. k. 
S taa tsb ah n ! D a fahren Transportkontrollore von S ta tio n  zu 
S ta tion , sie kontrollieren, aber sie finden es nicht heraus, dafe 
im Frachtenmagazin in  Weifeenbach-Neühaus ein fremdes 
G ut drei M onate lang unbefugt eingeltigert ist.

Gmünd. (25 i c i n d e r  k. k. W e r k s t ä t t e  Q u a l i -  
f Ü  a t i o n e n , f a b r i z i e r t  w e r d e n . )  L aut A m tsblatt 
loutben am 30, J u n i  die Protektionsblätter verteilt, 
welche keinen vernünftigen Menschen besonders über­
raschen konnten, da dieselben so ausgefallen sind, wie voraus­
zusehen war. N ur einige, die sich das Wohlwollen der Vorge­
setzten durch nicht gerade ehrenhafte M ittel zu erwetzpeu 
gesucht haben, sind in tfyu t Hoffnungen getäuscht worben. 
Durch Ja h re  schon wird in dieser Werkstätte protegiert, aber 
so auffallend und skandalös wie diesmal denn doch noch nicht. 
Heute gilt Tüchtigkeit, Fleife und Fachkenntnis nichts mehr, 
sondern die hervorragenden Leistungen der Leute vom Schlage 
i'mpeks, die aufeerordentlicheit Fähigkeiten im Zutragen, 
Bäuchrutschen, Fischen, irgendeinen Gegenstand spazieren 
tragen, W erkführerreferate und P rivatarbe iten  fü r so manche 
der H erren. Schwiegersöhne der H erren Werkmeister be­
kommen ebenfalls eine erstklassige Q ualifikation, obwohl sich 
fast alle minder gut beschriebenen Arbeiter m it ihnen messen 
können, ja  sogar au Tüchtigkeit überbieten. E inen besonderen 
Fall müssen w ir doch erwähnen. I m  V orjahr hatten sich zwei 
Arbeiter eines gleichen Vergehens schuldig gemacht, wofür sie 
eine S tra fe  erhielten; einer davon mufete um ein J a h r  länger 
auf das Avancement w arten , der andere aber bekam dafür 
eine a u fe e r t  o n r  I i ch c B e s c h r e i b u n g .  Dieser ist eben 
ein Schützling des Bürgerm eisters. Nach einem solchen Vor­
gehen wäre es kein W under, wenn sich die minder gut be­
schriebenen Arbeiter ein Beispiel in  puncto  Fleife von diesen 
Protegierten  nehmen würden, w as gewife der Werkstätten- 
leitung nicht, von Nutzen wäre. Stuf die D auer aber können 
sich die A rbeiter diesen Vorgang nicht gefallen lassen. W ir 
möchten daher den H errn  Vorstand auffordern, endlich einm al 
diesen Protektion Treibenden das Handwerk zu legen, da er ja 
sonst jede Kleinigkeit beanständet und sich brüstet, dafe er auf 
Protektion nichts gibt. E s könnte sonst einm al die Geduld 
der 'Arbeiter reifeen und sie könnten sich hinreifeen lassen, 
das vorhandene M ateria l an eine höhere S telle  abzugeben.

Stockerau. ( T o d e s f a l l . )  'Am 21. J u l i  wurde unser 
M itglied F ra n z ^ T  a m  m e , Oberverschieber, zu G rabe ge­
tragen. Genosse S e i f e r t  hielt ihm am offenen G rabe einen 
wohlverdienten Nachruf. Möge ihm die Erde leicht sein!

W ien-M ahleinsdorf. Am 23. J u l i  feierte im Streife 
feiner Arbeitskollegen unser langjähriges Mitglied, Genosse 
F lorian  R a s c h l e  sein' 25jährigeS 'Arbeitsjubiläum. Aus 
diesem Anlafe hatten die Kollegen den Genossen R a s c h l e  
mit einem Geschenk bedacht.

Grulich. ( D e r  K a m p f  d e r  E i s e n b a h n e r  
g e g e n  d e n  B a h n a r z t  D r .  F r a n k  l.) Unseren 
Lesern ist aus dem „Eisenbahner" bekannt, dafe die L i ch- 
t e n n u e r  Eisenbahner wiederholt gegen die 'Anstellung des 
D r. Frankl in Grulich a ls  B ahnarzt fü r Lichtenau prote­
stierten. S ie  führten sachliche G ründe an, dafe Grulich von 
Lichtenau fast zwei S tunden  entfernt sei, wodurch das persön­
liche Behandeln durch den 'Arzt oft zur Unmöglichkeit werde, 
und daher empfehle sich besser das zirka 20 M inuten entfernte 
Wigstadtl. S ie  beschwerten sich gegen verschiedene DiensteS- 
verlehungen durch. D r. Frankl. Alles umsonst. D ie Direktion 
blieb stumm und taub, und stand konsequent gegen die Slr- 
beiter und verfolgte sie m it Protokollareinvernahm eu, die den 
einzigen Zweck verfolgten, dieselben einzuschüchtern und ihre 
'Auflehnung gegen D r, Frankl zu brechen. U nter diesen Ver­
hältnissen hatte D r. Frankl noch den kecken M ut, die sich be­
schwerenden 'Arbeiter wegen Ehrenbeleidigung zu klagen, und 
um diesen Fall handelt es sich heute. I m  M ärz dieses Jah re s , 
vor der Neubesetzung der Bahnarzteusstelle fü r  Lichtenau, 
überreichten die 'Arbeiter bei der Direktion einen Protest gegen 
die Anstellung des D r. Frankl. U nter voller und offener 
N am ensnennung von Zeugen führten sie neun Fälle an , dafe 
D r. Frankl seine B ahnpatienten b ru ta l behandle, sie beschimpfe, 
erkrankte nicht besuche, ihre Krankheiten m it Spott verhöhne, 
..sich aber auch fü r die Behandlung der Bahnkranken zahlen 
lasse".

D r. F rankl wählte sich von diesen zwei aus, und zw ar 
Richard Schubert und W ilhelm Hördler und klagte diese bei 
dem k. k. Bezirksgericht Grulich.

Die Beschwerde des Schubert, der V ater von neun K in­
dern ist, dafe D r. Frankl, a ls  er seine an  B lutvergiftung er­
krankte F ra u  behandelte, und diese ihn ersuchte, sie nicht in s 
S p ita l geben zu lassen, von ih r zweimal je 5 Kr. annahm .

Bei der Hauptverhandlung bezeugte F ranziska Schubert 
un ter Eid: er wollte, dafe ich ins S p ita l gehe. Ich ersuchte ihn: 
„geben S ie  mich n u r  nicht in s S p ita l, ich werde Ih n e n  etw as 
geben, damit ich nicht in s S p ita l gehen darf". D r. Fratikl selbst 
als Zeuge (!) einvernommen, deponierte un ter seinem 'Amtseid, 
die F ra u  wollte nicht gerne ins S p ita l, und meinte „man 
verlangt es ja nicht umsonst, m an hat solche Sachen früher 
auch bezahlt" und gab m ir hei einem B e s u c h  5 K r. u n d  
n a c h  S c h l u f e  d e r  H e i l u n g  w i e d e r  5 K r ."  Dasselbe 
bestätigte auch die F ra u  Schubert. D r. F rankl meinte nun, 
dieses Geldgeschenk sei fü r eine aufeergewöhnliche Behandlung 
gegeben worden und er hätte, wenn Schubert n u r ein W ort 
gesagt hätte, sie ihm gerne zurückgegeben: dafür habe er seine 
Schwägerin billig geheilt.

Bei der V erhandlung wurden alle Bestimmungen vor­
gelesen, demgemäß dem 'Bahnarzt eine jegliche, u n te r welchem 
Titel erfolgende Annahme von Geschenken fü r die Behandlung 
der ihm Zugeteilten verboten und' ihm umgekehrt die ausdrück­
liche Pflicht der untengeltlichen Behandlung anbefohlen ist.

„Dev Cisenvaynev."

D as Gericht v e r u r t e i l t e  trotzdem den Richard 
Schubert, indem angeblich seine 'Anführungen tendenziös ent­
stellt sind und der W ahrheitsbeweis nicht erbracht wurde. 
D er vom H errn D r. Ambros verteidigte 'Angeklagte erhob die 
Berufung.

I n  der am 23. J u l i  bei dem Kreisgericht Königgräh 
durchgeführteii B erufungsverhandlung wurde jedoch das Urteil 
abgeändert und Schubert f r e i g e s p r o c h e n .  D as  K re is­
gericht erklärte, dafe Schubert zufolge seiner Stellung nicht 
verpflichtet w ar, einen vollen W ahrheitsbeweis zu erbringen. 
E r habe gemäfe Instruktionen sogar das Recht, als auch die 
Pflicht, wahrgenommene Verletzungen der Instruktionen zur 
K enntnis höherer Behörden zu bringen. I m  vorliegenden Falle 
sei jedoch nebenbei sowohl durch die beeidete Slussage der F ra u  
Schubert a ls  auch das eigene Geständnis des K lägers der a u f ­
l i e g e n d e  v o l l e  B e w e i s  e r b r a c h t ,  dafe D r. Frankl 
gegen die klare Vorschrift der Dienstespragmatik sich von den 
ihm u n t e r s t e h e n d e n  B a h n  b e d i e n  st e t e u  G e l d g e ­
s c h e n k e  g e b e n  l i e f e  u n d  s i e  a n n a h m. Schon hiedurch 
fallen alle anderen Erw ägungen.

I m  Falle Wilhelm Hürdler handelte c8 sich um folgen­
des: Dieser behauptete in der Beschwerde, dafe er im Jah re  
1909 an  einem Ohrenleiden erkrankte, dafe D r. Frankl ihn 
trotz feiner B itte durch acht Wochen nicht besuchte und erklärte 
zuletzt, dafe er wohl seine jetzige Schwerhörigkeit der guten 
Behandlung des D r. Frankl zu verdanken habe.

Bei der H auptverhandlung bestätigte die F ra u  Hördler 
un ter Eid, dafe ihr M ann richtig so erkrankte, sie zu Doktor 
Frankl ging, der ihr, ohne den M ann gesehen zu haben, 
irgendein Rezept ausstellte, das; hienach ih r M ann  sich doch zu 
ihm schleppte, todmüde nach Hause kam, durch volle vierzehn 
Tage das Bett hütete und sechs bis sieben Wochen krank war. 
E r  stabe sie gebeten, den D r. Frankl zu ersuchen, zu ihm zu 
kommen; sie habe es dem D r. Frankl ausgerichtet, der ihr 
entgegnete: er kenne die Lichtenauer, die werden vom F a u ­
lenzen krank und k a ut d u rc h  d i e  g a n z e  Z e i t  d e r  
K r a n k h e i t  n i c h t  z u  i h r e m  M a n u .  SLilhelm Hördler 
fügt hinzu, dafe er wirklich seit seiner Krankheit schwer­
hörig sei.

D er Verteidiger D r. A m b r o s  beantragt die Herbei­
schaffung der Krankenzettel, welche doch wöchentlich von Doktor 
Frankl hestätigt sein müssen und es sei festzustellen, wieso er 
sie bestätigen konnte, ohne den Kranken gesehen zu haben. D er 
Richter lehnte alle B ew eisanträge ab und sprach den Hördler 
schuldig. Auch über diese B erufung verhandelte das K reis­
gericht Königgrätz. D er Gerichtshof beschloss, die Verhandlung 
zu v e r t a g e n  „und die Krankenzettel zu requirieren" ferner 
noch die F ra u  Hördler über das Entstehen der Schwerhörigkeit 
einzuvernehmen. Ueber den weiteren V erlauf werden w ir be­
richten. S o  haben nun  die Bahnbehörden im ersten Falle den 
ausdrücklichen W ahrheitsbeweis über die Pflichtverletzungen da 
und w as tun sie? S ie  zitieren unverdrossen die sich beschweren­
den' Eisenbahner zu Protokoll. Werden sie auch jetzt noch den 
M ut haben, dem Ausspruch der Gerichte trotzen-zu wollen?

Czeniowitz. (B a h  n ä r z  t e i n  d e r  B u k o w i n a . )  
Sln einigen Beispielen wollen w ir der Oeffentlichleit zeigen, 
un ter welch traurigen Zuständen die kranken Eisenbahner 
in der Bukowina zu leiden haben. D as Sparsyjtem  will seine 
W urzeln auch bei den kranken Eisenbahnern breit machen 
und w ir sehen, dafe einzelne Bahnärzte ihre 'Autorität zu 
diesem schmutzigen Geschäft hergeben wollen.

Vor einigen Wochen mufete sich der M agazinsaufseher 
M a n u g i e w i c z  in ber S ta tio n  Luzan krank melden. D er 
dortige S tationsvorstand, O ffizial H err v. F  i s cii e r, welcher 
seit kurzem von der S ta tio n  Ält-Kimpolung nach Luzan ver­
setzt worden ist, hatte sich durch sein Benehmen gegenüber 
den Bediensteten ein A rm utszeugnis ausgestellt. H err von 
Fischer soll sich geäufeert haben: „ W e n n  M a n u g i e w i c z  
si ch k r a n k  m e l d e t ,  d a n n  ist  e r  e i n  v e r l o r e n e r  
Me n s c h ! "  H err v. Fischer soll noch w eiters gesagt haben: 
„er anerkenne das ärztliche P a rc rc  nicht, dieses ist bei ihm 
nicht maßgebend, er verabscheut ein solches Vorgehen (nämlich 
das Krankmelden) der Bediensteten". Kommentar überflüssig.

E in  zweiter F all: D er Lokomotivheizer Josef K i l i n -  
k i e w i c z, jetzt in der S ta tio n  Berhometh a. S .  stationiert, 
hat am 30. M ai 1911 in der Haltestelle Jdziestie beim Zug 
Nr. 1254 einen schweren Unfall erlitten. Kilinkiewicz hatte 
sich an einer Umlegestange eines Personenwagens am Kopfe 
verletzt. E r  leidet seit dieser Zeit ununterbrochen an .Kopf­
schmerzen. Einigem al hatte sich Kilinkiewicz in Berhometh 
krank gemeldet. D er B ahnarzt, H err D r. Bohusiewicz in B er­
hometh, gibt sich keine Mühe, dem kranken M ann zu helfen, 
sondern sagt ihm, dafe er sein Lebenlang Kopfschmerzen haben 
wird, und will den Heizer Kilinkiewicz a ls  S im ulan ten  h in­
stellen. S o  schaut die Behandlung der kranken Eisenbahner 
in der Bukowina aus.

Am 21. J u n i  l. I .  wurde der Heizer Kilinkiewicz zur 
chefärztlichen Untersuchung durch die k. k. Betriebsleitung 
zum H errn  Professor D r. M ayer nach Czeniowitz vorgeladen. 
E s ist wirklich sehr trau rig , wenn ein kranker Bediensteter 
in der festen Ueberzengung zur k. k. Betr.ebs eitung nach 
Ezernowitz fährt, dafe er dort sein Leiden zur Sprache bringen 
wird, mit der Hoffnung, einen guten R at von seinen obersten 
Vorgesetzten zu bekommen. Und wie schmerzhaft berührt das 
einen solchen arm en Teufel, wenn er. statt tröstende W orte, 
vom Herrn Chefarzt Grobheiten bekommt, wie zum Bei­
spiel: „ S o l c h e  S p e k u l a n t e n  sch nt ei  f een w i r  h i n ­
t e r  d e n  Z a u n ! " ,  „Si  m u l a n t ,  S i e  w e r d e n  h i n t e r  
d e m  Z a u n  k r e p i e r e n ! "  und vieles andere. W ir fragen 
ganz bescheiden: leidet darunter nicht das Ansehen des H errn 
Professors? D er H err Professor D r. M a y e r  hat ein beson­
deres Grobheitenverzeichnis. Kommt ein minder intelligenter 
Bediensteter, dann mutz dieser ungehobelte Grobheiten ein­
stecken, ein In te lligen ter, mit welchem der H err Professor 
etwas mehr rechnen mufe, bekommt eine andere S o rte  der 
Grobheiten. W ir wissen zw ar sehr gut, dafe der H err Professor 
D r. M a y e r  m itun ter sehr nervös ist, w ir finden es auch be­
greiflich. dafe ein jeder, welcher über das Mafe beschäftigt ist, 
nervös werden kann, w ir können aber nicht begreifen, w arum  
der H err Professor D r. M a y e r  a ls  Arzt und wissenschaftliche 
K apazität in Czeniowitz nicht verstehen will, dafe Bahnbe­
dienstete, welche auch viel beschäftigt sind und schwer arbeiten 
müssen, ebenfalls krank und nervös werden können. 2ßir 
könnten ganze Bände über das Behandeln der kranken Eisen­
bahner durch H errn  Professor D r. M a y e r  und anderer 
B ahnärzte schreiben. E s sind leider sehr wenig B ahnärzte in 
der Bukowina, welche die kranken Eisenbahner, ohne von oben 
sich etw as diktieren zu lassen, menschlich behandeln.

Und noch ein F all: I n  der S ta tio n  Zaleszczhki ist H err 
D r. B l u t r e i c h  Bürgerm eister, Gemeindearzt, B ahnarzt und 
in der Zuckerfabrik des Kalm an Fischer auch Fabrikarzt. F ü r  
die kranken Eisenbahner ist ein solcher B ahnarzt ein wirk­
liches Laster, weil H err D r B l u t r e i c h  meistenteils nicht zu 
Hause zu finden ist, weil er sich meistens in der Zuckerfabrik 
aufhält. D ie Eisenbahner in Zaleszczhki könnten ein hübsches 
Liedchen davon singen, wie sie bahnärztlich behandelt werden. 
D er Heizersubstitut S ta n is la u s  Z a k  in Zaleszczhki ist seit
12. M ai 1912 an  einem Unfall krank; H err D r. B l u t r e i c h  
a ls  B ahnarzt wollte den kranken Z a k so lange er noch K ran- 
kenkassenmitglied w ar, nicht behandeln, machte ihm Schwierig­
keiten und wollte demselben auch die H eiloerfahrensrenten­
anweisungen nicht unterschreiben. Die Rentenanw eisung hatte 
D r, B l u t r e i c h  zu Boden geworfen, wenn ihm Z a k  diese 
zur Unterschrift brachte, und sagte, e r  s ol l  i h m  sol che
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A n w e i s u n g e n  n i c h t  m e h r  z u r  U n t e r s c h r i f t  
b r i n g e n .  Sluch mufete Z a k  m it seiner kleinen R ente P riv a t­
ärzte in Anspruch nehmen und au s eigener Tasche bezahlen, 
weil der H err Bürgerm eister, Gemeindearzt, Fabrikarzt und 
B ahnarzt D r. B l u t r e i c h  ihn nicht behandelte.

Bändeweise kann über solche Schikanen der kranken B e­
diensteten teils durch die H erren Bahnärzte, anderseits durch 
die Herren S tationsvorstände geschrieben werden. W ir w er­
den auch nach M aßgabe der Zeit solche Fälle im mer zur 
Sprache bringen und unseren Genossen im Zentralausschufe 
der Krankenkasse in Wien Gelegenheit bieten, die krassen Z u ­
stände in der Bukowina dem Eisenbahnministerium zur K ennt­
nis zu bringen.

Lundenburg. D as Personal der hiesigen S ta tion  verliert 
durch Versetzung der H erren Offizial Josef Bolek und Edmund 
Ressel zwei humane, menschenfreundliche und unparteiische 
Vorgesetzte. Ersterer, der S ta tionsleitung  zugewiesen, w ar 
stets gegen das Personal gerecht und milde, bei Erhebungen 
und dergleichen bewahrte er es, wenn es nicht unbedingt not­
wendig w ar, vor Geldstrafen, weil er mitfühlte, wie schwer 
die Geldstrafen die Fam ilie bei der heutigen Teuerung treffen.

Herr Ressel w ar dem Verkehr zugeteilt und w ar eben­
falls ein echter Menschenfreund, ein ruhiger Vorgesetzter. W ir 
wünschen beiden Herren in  ihrer neuen S ta tio n  das Allerbeste. 
D as  Lundenburger Personal wird den Herren stets ein treues 
Angedenken bewahren.

Staatz. ( S t a a t s e i s e n b a h n g e s e l l s c h a f t . )  I n  
unserer S ta tio n  haust ein noch grüner Jüngling, feines Zeichens 
Assistent der S t. E. G. immens E n z l m ü l l e r, welcher ait 
Größenwahn leidet und der glaubt, die Bediensteten und A r­
beiter seien Sklaven, die er nach Belieben schikanieren und 
m alträtieren  kann. Diese? hinter den Ohren noch nasse Jü n g e l­
chen versteht zw ar vom Dienst nicht viel, obendrein ist er auch 
noch zu fau l und liebt die Bequemlichkeit zu sehr, aber im 
Schikanieren des Personals kennt er sich aus und wird darin 
von seinem H errn Chef, dem Stationsvorstand D  u f f e k. 
wacker unterstützt. D arum  entwickelt E n z  l m ü  I l e r  so viel 
M ut dem hilflosen Personal gegenüber; darum  schreit er h e r­
um : „ D i e s e  K e r l e  w e r d e  ich noch i n i i r b c  m a c h e n !  
K r i e c h e n  m ü s s e n  f i e  v o r  m i r !  D i s z i p l i n  mu f e  
h i n e i n ;  b i e g e n  o d e r  b r e c h e n ! "  N ur gemach. S ie  
bramarbasierender Jüng ling ! ES gibt noch Leute, die Ih rem  
Größenwahn E inhalt bieten können, und w ir hoffen es auch 
im  Interesse des Dienstes und der Verkehrssicherheit, dafe es 
in der T a t geschieht, d e n n  e i n  V e r k e h r s b e a m t e r ,  d e r  
so w e n i g  P e r a n t  w o r t u n g s g e f ü h l  h a t ,  daf e  e r  
g l a u b t ,  d e n  N a c h t d i e n  st a m  D i w a n  a b s o l v i e r e n  

u k ö n n e n ,  d e r  d a s  P e r s o n a l  z w i n g t ,  g e g e n  d i e  
v r s c h r i f t e n  D i e n  st z u  ma c h e n ,  d e r  so g e w i s s e n ­

l o s  ist ,  daf e  e r  d e n  W e i c h e n s t e l l e r n  b e f i e h l t ,  f ü r  
e i n e n  G e g e n z u g  f r e i z u g e b e n ,  o b w o h l  d e r  Z u g  
noch i n  d e r  S t a t i o n  is t, ist fü r den Verkehrsdienst un ­
tauglich, ja  er bildet eine Gefahr und mufe beseitigt werden. 
D a  s o l l t e  si ch doch d i e  k. k. Ä e n e r a l i n s p e l t i o n  
u m  d i e  V e r h ä l t n i s s e  i n  d i e s e r  S t a t i o n  k ü m -  
m c r  lt, wenn schon die k. k. Direktion für die Linien der 
S t .  E. G. solche Dinge geschehen läßt. Oder will m an ein 
zweites Uheisko heraufheschwören? Und weil das Personal den 
instruktionswidrigen Befehlen dieses größenwahnsinnigen M en­
schen im Interesse der Verkehrssicherheit nicht Folge leisten will, 
so macht er unwahre Anzeigen und läfet alte, brave Bedienstete 
vom Dienst suspendieren. Und das macht der H err Vorstand 
alles m it. Freilich, der Herr hat andere Sorgen, a ls  sich um 
seine S ta tio n  zu kümmern; er mufe unter den F rauen  der 
Bediensteten eine Bedienung fü r seinen H aushalt suchen, und 
daher denjenigen Bediensteten, der sich weigern sollte, diesem 
Begehren nicht Folge zu leisten, auf dem wird herumgeritten. 
D as mufete auch der vom Dienst suspendierte Weichensteller 
erfahren, dessen Weib sich geweigert hatte, beim Vorstand zu 
bedienen. W ir möchten den H errn Chef nu r aufmerksam 
machen, die F rauen  der Bediensteten in  Ruhe und bei ihren 
Kindern zu lassen, damit nicht so ein Unglück, wie es am 
20. Februar 1912 sich ereignete, wieder geschieht. D er H err Chef 
wird doch soviel haben, um ein Dienstmädchen auszuhalten. 
D ie k. k. Direktion der S t. E. G. aber sollte es nicht dulden, 
dafe derartige Zustände in  der S ta tio n  herrschen. W ir sind doch 
weder in der Türkei, noch in  Asien, und die Bediensteten sind 
keine Sklaven der Beamten. Soviel für diesmal.

S p itta l a. d. D rau. Seitdem  w ir hier in  der S ta tio n  
Dellach m it dem Stationschef P  r o f e g a beglückt wurden, gibt 
es nichts a ls  S tra fen  und Schikanen, so dafe sich die Dienstes­
verhältnisse derart änderten, dafe sie jetzt unhaltbar sind und 
unbedingt Abhilfe notwendig ist. Beim früheren Stationschef 
Herrn Schaufler w ar stets alles im besten Einvernehmen, so 
dafe ein jeder m it Freude seinen Dienstpflichten nachkam. Trotz­
dem jetzt noch das gleiche Dienstpersonal vorhanden ist, erfolgt 
jetzt wegen jeder Kleinigkeit eine Anzeige nach der anderen. 
E s ist auch dem Herrn Chef seine Gewohnheit, vor kleinlichen 
Anzeigen nicht zuritckzuschrecken, um sich beim BetriebSinspek- 
torat a ls  strenger und diensteifriger M ann hinzustellen. Zwei 
Fälle beweifen, wo der betreffende Chef wieder einm al seinen 
Tag hatte: Am 8. J u l i  mufete der Wächter S tra fn e r  über
A uftrag des H errn Diensthabenden zum Einfahrtssignal dem 
Schnellzug 407 das V orw ärtssignal geben, weil die E infahrt 
von dem Geleise I  au f das Geleise I I  geändert wurde. D a 
nun der Wächter nicht gleich nach dem S ig n a l und Freigabe 
de? Zuges, was erst nach dem Befehl erfolgte, hinausging, son­
dern um  die Schranken nicht übermäßig zu früh schließen zu 
müssen, noch einige M inuten w artete, so forderte ihn der Herr 
Chef durch das Telephon auf, sogleich hinauszugehen, zu dem 
er ohnedies im Begriffe war. D er diensthabende Beam te mufete 
den Fall über A uftrag des Chefs zur Anzeige bringen. Am 
22. J u l i  kam dann ber Verkehrskontrollor Spitzer, uni E r ­
hebungen^ zu pflegen, wobei P r o s e g a  behauptete, „das; der 
Wächter überhaupt nicht draußen w ar". Am gleichen Tag stellte 
der Maschinführer bei Zug 459 hier einen Heifelaufer ab. O b­
wohl der Wagen untersucht wurde, w as einige Bedienstete be­
weisen konnten, so machte der Vorstand dennoch die Anzeige, 
dafe der Wagen nicht untersucht wurde. E s mufeten vom P e r­
sonal öfter volle W agenladungen fü r P arte ien  ausgeladen wer­
den, ohne dafür etwas erhalten zu haben. Ferner hatten w ir 
5 bis 6 Heifelaufer zum Umladen, wofür w ir auch nichts er­
hielten. SllS das Personal beim H errn Kontrollor S u p p e r s -  
b e r g e t  darüber Beschwerde führte, dafe w ir beim früheren 
Chef dafür bezahlt wurden und jetzt nicht mehr, so versprach 
uns ber Herr Chef, alles zu bezahlen. A ls wieder ein Heife­
laufer kam, versprach er, 5 Kr. fü r die Umladung zu bezahlen. 
Als der Wagen umgeladen w ar, w as in  der freien Zeit ge­
schah, gab er n u r 4 Kr., m it der Bemerkung: „ E r  k a n n
n i c h t  m e h r  g e h e n . "  E in  D orn im Auge ist dem H errn 
Chef auch die Einigkeit des Personals. E r  trachtet, au f alle 
mögliche A rt und Weife das Personal untereinanderzubrtngen, 
hat aber gegenwärtig kein Glück, weil jeder einzelner ihn schon 
a ls Lügner ertappte, weshalb ihm keiner mehr etw as glaubt. 
E in d ritter F a ll: Am verhängnisvollen 8. J u l i  mufete ein
Wächter zu einer gerichtlichen Zeugenaussage auf die Sllpe, nach 
der er erst nach einem mehrstündigen Marsch um  8 Uhr abends 
nach Hause kam. D er Wächter mufete aber trotzdem um  10 Uhr 
abends wieder den 16stündigen Dienst anircten, obwohl der 
Chef wufete, dafe er auch die vorherige Nacht Dienst hatte. S o  
fragte der H err Chef nicht darnach, ob der Dienst gefährdet 
werden könne. W enn aber ein Wächter fü r feine M utte r nach 
Villach zum Arzt fahren will, sich deshalb um 20 M inuten 
früher ablösen lassen wollte, das konnte H err P r o s e g a  nicht 
verantworten. c
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Kriedek-Mistef. SCBic vor drei Jah ren , so fand auch Heuer 
t>ic O u a l i f i k a t i o n s b e s c h r e i b u n g  bc5 Personals in 
Jier hiesigen S ta tio n  statt. S o  manchem Zugsbegleiter, welcher 
u n te r dem Regime des gewesenen H errn  S tellvertreters Guzdek 
und jetzigen H errn S tationsvorstandes in R attim au  eine durch­
au s schlechte oder eine mindere Q ualifikation vor drei Jah ren  
au f ungerechte Weise erhalten hatte, und deswegen beim H errn 
Vorstand Weschta vorstellig wurde, wurde von demselben be­
merkt, daß er an  der Q ualifikation keine Schuld trage, da er 
das Personal wegen der kurzen Zeit, seit welcher er Vorstand 
des hiesige» Bahnbetriebsamt.es ist, noch nicht kennt. Auf diese 
Weise vertröstete sich ein T eil des hiesigen Personals, das; ihm 
bei der heurigen Qualifikationsbeschreibung der zugefngte 
Schaden um etw as ersetzt werden wird, da m an doch annehmen 
muhte, das; ein Vorstand eines B ahnbetriebsam tes doch soviel 
Verstand besitzen müsse, um  sein Personal in  drei Jah ren  
kennen zu lernen, um seine Leistungen einigermaßen zu un ter­
scheiden. Doch konnte m an etw as anderes erfahren. S ogar 
einige, welche vor drei Jah ren  a u ß e r  t o u r  l i ch qualifiziert 
mürben, sind cs Heuer wieder worden, während andere m it sehr 
guter Q ualifikation und auch ohne S tra fe  und längerer Dienst­
zeit nicht a ls  außertourlich bezeichnet wurden. Eine solche H and­
lungsweise eines Vorgesetzten ist nu r geeignet, die Bediensteten 
in  große Aufregung zu versetzen. E s ist bezeichnend, daß die 
M inderqualifizierten meistens bei den unteren Kategorien Vor­
kommen.

Wien-Aspang. D ie Zugsbegleiter der Aspangbahn w ur­
den vor einigen Tagen m it einem ganz merkwürdigen Erlas; 
ihrer D irektion beglückt. D as Z irkular Nr. 3968 brachte den 
genannten Bediensteten zur K enntnis, das; sic von jetzt an 
T o i l e t t e a r t i k e l  an  die Paffagiere verschleißen müssen. 
D ie F irm a P  o z s  o n y in W ien w ird sämtliche Zugsbegleiter 
m it Päckchen beteilen, in  denen Seife, Handtuch und Klosett­
papier entbalten sind. S o  ein Päckchen wird 15 H. kosten 
und soll den Passagieren auf ihr V erlangen verkauft 
werden. „Ein T eil" des Erlöses wird „hum anitären Zwecken" 
zugeführt. — D ie Abrechnung hat m it der F irm a d i r e k t  zu 
erfolgen.

M an muß sagen, die Direktion der Aspangbahn weis; 
den „Amtscharakter" ihrer Bediensteten dem Publikum gegen­
über zu wahren. S ic  verpflichtet sic zum Vertrieb der Artikel 
einer P riv a tfirm a und überläht ihnen großmütig die Ver­
rechnung m it der F irm a. Natürlich müssen wieder die „Humani­
tären  Zwecke" herhalten, um diesen Vorgang der Direktion zu 
rechtfertigen. Also, die Bediensteten wissen die humanen Ge­
fühle der F irm a Pozsony zu erwidern, sähen cs aber lieber, 
ivenn diese Gefühle ohne Heranziehung der Eisenbahner zum 
Ausdruck kämen. O der will die Direktion jetzt zeigen, daß sie 
dem R e i  n  l i ch k e i t s  b e d ü r  f n i s  des Publikum s entgegen- 
kommen will? Allen Respekt vor hygienischen Einrichtungen, 
aber die können ja  auch ohne Heranziehung der Bediensteten 
zu Verschleißzwecken bewerkstelligt werden. W äre cs denn für 
die D irektion der Aspangbahn gar so ein schreckliches Problem, 
A u t o m a t e n ,  die Toiletteartikel enthalten, anzubringen? 
M an  spielt doch sonst so gern die „moderne" Unternehmung. 
W arum  in  dieser relativ  kleinen Sache so reaktionär?

Jedenfalls wird es der Direktion nicht verborgen bleiben, 
daß die Zugsbegleiter durchaus nicht erbaut sind von der neuen 
Mission, die ihnen da aufgehalst wurde. J e  früher die Direk­
tion diesen E rlaß  außer K raft setzt, desto lieber wird cs den 
Zugsbegleitern sein.

W ien X . An das k. k. BahnbetricbSamt Wien S taa ts»  
bahnhof langte eine Anzeige von der Zentrale des Reichsvercincs 
der österreichischen Eisenbahner ein, worin die beiden Genossen 
M agazinSmeister Burdak und Giebel beschuldigt werden, die 
ihnen unterstehenden Arbeiter „unter Androhung der Entlassung 
und un ter Mißbrauch der Amtsgewalt" zum B eitritt zur O r­
ganisation, zum Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschafts- 
Verein, erzwungen zu haben. W ir erklären die Anzeiger für 
elende Lügner und Verleumder. Uns itt eine weitere A us­
einandersetzung m it solchen Leuten einzulassen, wäre Zeiivcr- 
schwendung.

M ährisch-Ostrau-O derfurt. Allen unseren Genossen 
Lokomotivführer der O rtsgruppe M ährisch-Ostrau-O derfurt, 
Sektion I I ,  die au f  die S taa tsbahnen  sowie aus die Nord- 
Bahnlinien versetzt w urden, rufen w ir organisierte Lokomotiv­
führer ein herzliches „Lebewohl!" zu. Mögen sie auch ferner­
hin wackere und tüchtige S tre ite r  fü r unsere edle Sache sein, 
v Sektion I I  der organisierten Lokomotivführer

der O rtsgruppe M ährisch-Ostrau-Oderfurt.
Triest-Freihafen. H err Vorstand Lacina ist ein Beamter, 

der seine Untergebenen so behandelt, wie ein Korporal die 
Rekruten. Ununterbrochen hört man ihn schreien, ja  brüllen. 
K ann den» der H err nicht einm al versuchen, m it dem P e r­
sonal in  h ö f l i c h e r  Form  zu verkehren? E r würde jedenfalls 
m ehr Erfolg erzielen, a ls  mit feinem Geschrei. Und cs wäre 
auch nicht notwendig, so geschwind m it Geldstrafen zu kommen, 
Wie dies H err Lacina int. D as geringste Vergehen 1 Kr. Geld­
strafe I H err Lacina sollte doch etw as mehr Zurückhaltung 
üben. Allzu scharf macht schartig.

W örgl. D a zwischen den B rauern  und der Gcnossen- 
schaftsbrauerei Wörgl bezüglich der seinerzeit erfolgten A us­
sperrung der Gehilfen keine E inigung erzielt würbe, muß der 
Boykott des W örgler B ieres stramm eingehalten werben. W ir 
ersuchen baber alle Eisenbahner, Genossen mib Parteifreuube, 
das Wörgler B ier nicht n u r zu meiden, sondern auch in den 
Gastlokalen, wo es auögeschenkt wirb, nichts zu sich zu nehmen. 
W örgler B ier w ird in  der Bahnhofrcstauration in Wörgl sowie 
in  F ieberbrunn und S t .  Johann-Kitzbühel ausgeschenkt.

Versammlungsberichte.
B rünn. ( Z u g s b e g l e i t e r  d e r  S t .  E. G )  Die 

Immerwährenden Verschlechterungen in den Dienstverhältnissen 
des Zugbegleitungspersanals zeitigen auch un ter den hicr- 
vrtigen Bediensteten eine berechtigte Empörung. Um diese 
mich »ach außen zum Ausdruck zu bringen, wurde fü r den 
124. J u l i  b. I .  eine V ersam m lung der hiesige» Zugsbegleiter 
cinberilfe», in welcher Genosse K o r a n d a  die Beschwerden 
des Personals i»  längerem und sachlichen R eferat zusammen- 
satzte. E r verwies un ter anderem auf die tieferen Ursachen 
der herrschenden E rsparungsm anie ber S taatsbahnverw altung, 
die sich aus den kapitalistischen Tendenzen derjenigen Macht- 
fakloren ergibt, welche nicht allein unser Eisenbahnministerinm, 
sondern sogar bic Gesamtregiernng in Gefangenschaft Salten. 
E r verwies auf bic Folgen enter verschwenderische» Eisenbahn- 
Politik der früheren^ Jahrzehnte und die jetzigen Richtlinien, 
in  denen sich bas Sparst,stem bewegt. D ie Einführung, einer 
besonderen Ersparungskommission streifend, verwies der Redner 
auf ben bekannten E rlaß  bes früheren Eisenbahnministers 
R itte r v. GlombinSki, au f die Tätigkeit der Normierungökom- 
missionen und den diesjährigen Jän n ere rlaß  des k. k. Eifen- 
bahnministeriiiins und stellte so den Zusammenhang ber neueren 
Verschlechterungen m it ber Politik bes in ternationalen  K api­
ta lism us fest, welchen bic Klassenpolitik des in ternational or­
ganisierten P ro le ta ria ts  entgegengestellt werben müsse. Die 
Ausführungen des Redners lourben m it wicbcrholtem Beifall 
der Versammelten erwidert.

Genosse S c h l e s i n g e r  unternahm  während der 
D ebatte einen gelungenen Versuch des Nachweises m ittels ge­
nauer Ziffer», daß die im Lause der letzten Ja h re  erzielte 
Erhöhung des Erträgnisses der k. k. S taatsbahnen  nicht allein 
in der Verstaatlichung der ertragreichen Privatbahnen, sondern
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zum guten T eil in den an dem Personal erzielten Ersparnissen 
zu suchen sei, wodurch aber alle tatsächlichen Verbesserungen 
zugunsten des Personals wieder aufgehoben worden, seien. Die 
Versammlung erhob bann die folgende Resolution einstimmig 
zum Beschluß:

R e s o l u t i o n :
„Die am 24. J u l i  1913 in  Brünn-Kninrawitz Der» 

sammelten Zugsbegleiter beschließen folgende Erklärung:
W ir protestieren gegen die A rt, in  welcher die lieber* 

Prüfungen des Seh- und GehörvermögenS befonbers bei dem 
älteren Personal vorgenommen werden. Unsere V ertreter 
haben wiederholt ersncht, daß die bisherige Ueberprüfungö- 
methobe geändert und die neue Methode auf der Grundlage 
des praktischen Dienstes aufgebaut werde. Insbesondere wurde 
verlangt, daß die D r. Stillingschen T afeln  nicht verwendet 
werden, weil deren Wesen vielmehr den Charakter eines 
R ätsels haben, den praktischen Bedürfnissen jedoch nicht ent­
sprechen. Dem Verlangen unserer V ertreter wurde bisher nicht 
entsprochen. Deshalb muß das Personal dasürhalten, daß diese 
Tafeln in  der Absicht verwendet werden, dam it das Personal 
dem puren Zufall ausgesetzt bleibe, von welchem oftm als die 
ganze Existenz der Bediensteten abhängt.

Ebenso protestieren w ir gegen die Verschlechterung der 
Bedingungen fü r bic E rlangung  der definitiven Anstellung da­
durch, indem eine mindestens sechsjährige Verwendnngsdaner 
im Bremserdienst und dann eine bis dreijährige Verwendungs- 
dauer im Range eines Aushilsskonbukteurs festgesetzt wirb.

W ir lehnen jebe V erantw ortung ab fü r jene Folgen, 
bic sich naturgem äß ergeben können infolge ber Persanalredn- 
zierungen bei ben Zügen und aus der unerträglichen lieber- 
bürdung bes Personals m it Arbeiten.

Gegen bic Absichten, die bisherigen, ohnehin scharfen
Dienstturnusse noch zu verschlechtern, werden w ir uns ebenso 
Ivehren, wie dagegen, daß m it ber ungerechten außertourlichen 
Qnalifikationsbeschreibung neue Ungerechtigkeiten un ter bem 
Personal eingeführt werden."

Marchegg. Am 19. A pril fand hier eine sehr gut be­
suchte Eisenbahnerversammlung statt, in der Genoffe S p i e ß  
aus W ien über die letzten Ereignisse im P arlam en t betreffend 
die Eisenbahner referierte. D er Redner unterzog in seinem 
zweistündigen R eferat das Verhalten der bürgerlichen P a r ­
teien einer scharfen Kritik und ern tete hiefür lebhaften
Beifall.

Lnndenburg. Am 17. J u l i  fand hier eine gut besuchte 
Z u g S l> e g l e i t e r  v e r f a m m l u n g statt, die sich haupt­
sächlich m it T urnusfragen  und m it den Q ualifikationen
befaßte.

Genosse Korinck führte Klage darüber, daß der jetzige 
T u rn u s nicht ben Vereinbarnitgen entspreche. D er v e r ­
e i n b a r t e  T u rn u s erstreckte sich auf 45 Tage, während ber 
burchgeführte T u rnus n u r 4 4 T  a g e umfaßt. D er freie Tag 
wurde gestrichen. Genosse T r a v n i c c k  erläuterte ber Ver­
sammlung ben W ert des Vertrauensmännersystems. Bei der 
hierauf durchgestihrten D ebatte wurde angenommen, daß Ge­
nosse Korinck sein M andat a ls  V ertrauensm ann niedcrlegen 
solle, um zu zeigen, daß seine Funktion un ter s o l c h e n  
U m s t ä n d e n  wertlos sei. E s wurde aber zugleich be­
schlossen, bei der Neuwahl Genosse Korinek a b e r m a l s  zu 
wählen, um damit zu erweisen, daß bas Personal sich Ver­
schlechterungen nicht gefallen lasse.

Genosse Travnicck besprach hieraus bic Ungerechtigkeit, 
m it der die Q u a l i f i k a t i o n e n  durchgeführt werden. Von 
814 stabilen Zugsbegleitern sind bloß d r e i  außertourlich 
qualifiziert worden. E s wurde beschlossen, dagegen an  kom­
petenter S telle Protest zu erheben.

H ierauf wurden die S  t a t i o n 8 v e r t r a u e n s- 
m ä n n e r  gewählt.

D er Vorsitzende schloß die Versammlung m it dem 
Appell, a l l e  Zugsbeglciterversammlungen gut zu besuchen 
und durch f e s te  O r g a n i s a t i o n  die herrschenden liebet- 
stäube zu beseitigen.

B raunau  am I n n .  Am 14. J u l i  sprach hier Genosse 
Somitsch über „Unsere Forderungen nnd die etappenweise 
Aufbesserung.

Czernowitz. Am 18. J u l i  hielten wir eine gut besuchte 
ruthenische Eiscitbahnervcrsammlung ab, wo Genosse M e I e tt 
aus Lemberg referierte.

Amstetten. D ie Eisenbahner in Amsteüen veranstalteten 
am 16. J u l i  eine freie Eisenbahnerversammlung, die sehr gut 
besucht war. Als Referent w ar Genosse Adolf M ü l l e r  er­
schienen.

Jciflcriiborf. D ie B ahnarbeiter der k. k. S taatsbahnen 
hielten am 6. J u l i  im Arbeiterheim eine Versammlung ab, 
um gegen die neue Lohnordnung S telluitg zu nehmen. Re­
ferent w ar Genosse S o m i t s c h  aus Wien. D ie Versammlung 
gestaltete sich zu einer lebhaften Protestkundgebung gegen die 
in  dieser Lohnordnung enthaltenen Verschlechterungen.

Neunkirchen. Eine gut besuchte Versammlung fand am
13. J u l i  hier statt. A ls Referenten waren bic Genossen 
D u s e k  aus W ien und J o s e s s b e r g  anwesend.

Z artlesdorf. H ier fand am 13. J u l i  eine öffentliche 
Eifenbahnerversammlüng statt, in  welcher Genosse W e i s e r  
aus Linz in ausgezeichneter Weise referierte.

Straßwalchen. Am S onn tag  den 20. J u l i  fand in Herrn 
Asens Gasthof in  Straßwalchen eine öffentliche Eisenbahner- 
Versammlung m it ber Tagesorbnung: bic parlamentarische 
Laye und der V errat der Deutschuationalen und Christlich- 
sozialen im P arlam en t, statt.

Als Referent erschien Genosse Robert P  r e n ß l e r  aus 
Salzburg. Derselbe erläuterte in verständlich-sachlicher Weise 
die Entstehung und bic Folgen bes Krieges am Balkan, sowie 
die falschen Berichte ber bürgerlichen nnd offiziösen Presse. 
Sodann  besprach derselbe das V erhältnis des Bauernstandes 
zur Sozialdemokratie, zergliederte die jetzige Lage der inneren 
und äußeren Politik, nnd beleuchtete trefflich den Fall des 
Obersten Redl.

H ierauf führte Genosse P reußler den Versammelten den 
ganzen Gang der Verhandlungen über die Forderungen der 
Eisenbahner und S taatsangestellten im  P arlam en t vor, und 
zw ar so deutlich, daß jeder der Versammelten eittsehen mußte, 
daß n u r durch bic K raft einer starken O rganisation etwas zu 
erreichen ist, wenn w ir nicht so schlechte Erfolge erzielen 
wolle», wie gegenwärtig die Lehrerschaft. Nach einer kräftigen 
Aufforderung zu nt B e itritt i» bic O rganisation sowie bic P a r ­
teipresse zu unterstützen, schloß um y2 6 Uhr abenbs ber Vor- 
sitzenbe, Genosse Pauschitz, die zahlreich besuchte Versammlung.

Lienz. I n  der am 15. J u n i  1. I .  im Gasthos Haubinger 
stattgefundenen Eisenbahnerversammlung, zu welcher alle B e­
diensteten ohne Unterschied der Stellung und Parteirichtung 
m it dem einzigen Punkt der T agesordnung: E r r i c h t u n g  
e i n e s  P e r s o n a l b a d e s  i n  L i e n z ,  geladen waren, 
iuurde ein Stück W ohlfahrtssinn, wie ihn die Südbahn für ihr 
Personal in der P rax is  handhabt, ausgezeigt. I n  Lienz sind 
derzeit 691 Eisenbahnbedienstete, welche m it Fam ilie 2500 
Seelen betragen dürften. Diesen 2500 Köpfen stehen folgende 
Badegelegenheiten zur Verfügung: Bab Leopolbsruhe,
30 M inuten von Lienz entfernt, m it W annenbädern eingerichtet, 
per Bad 70 H. D a  m it dem Bab zugleich Gastwirtschaft ver­
bunden ist, kommt m an unter Kr. 1-20 per Bad nicht ab. Hotel 
Lienzerhof, W anncnbab Kr. 1‘80, rechnet m an Trinkgeld und 
R estaurierung dazu, die m an anstandshalber machen muß, so 
lom m t ein Bad im  günstigsten Fall auf Kr. 2'50 zu stehen.
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D ann kommt noch a ls  Saisonbad die städtische Schwimmschule 
in Betracht, boch ist cs nicht jederm anns Sache, ein Freibad 
m it 12 bis 17 G rad W ärm e zu nehmen. D ie reißenden Ge­
birgsbäche können zu Badegelegenheiten nicht gerechnet werden. 
S e it zehn Jah ren  bemüht sich nun das Personal bei den ver­
schiedenen Direktionen, die Errichtung eines PersonalbadeS in 
Lienz zu erreichen. D ie Notwendigkeit wurde auch anerkannt, 
an schönen Reben und Versprechungen hat es nicht gefehlt, ja 
sogar an  Geld hat eS nicht gemangelt. P läne wurden fertig- 
gestellt und genehmigt, der Baukredit bewilligt nnd der B an ­
platz bestimmt, n u r aufs Banen wurde vergessen! J a ,  cd gab 
Bureaukraten, die behaupteten, das Bad in Lienz fei bereit« 
gebaut; es liegt demnach der Gedanke nahe, daß im letzten 
Moment die Erstellung des Bades van irgendwelchen Privat« 
interessenten hintertrieben wurde. Bei beft neuerlichen Ur- 
genzen kam die Südbahn m it dem Maßstab der R entabilitäts» 
Berechnung, wies die U nren tab ilitä t mehrerer Badeanstalten 
nach, und kam schließlich zu der sozialen Anschauung, daß ein 
Bad in Lienz n u r gebaut werden könne, wenn bas Personal 
irgendwelche G aran tie  biete. W ir wollen hier nicht untersuchen, 
ob die U nrentabilität auf den schlechten Besuch zurnckzusühren 
ist, fü r uns steht das eine fcjt, daß ein Bad zur Förderung 
und E rhaltung der Gesundhett unbedingt notwendig ist, daß 
es die verdammte Pflicht und Schuldigkeit der Südbahn ge­
wesen wäre, ihrem Personal, welches in  Schweiß unb S taub  
gebadet fü r das Unternehmen Leben und Gesundheit zit 
M arkt trägt, eine Reinigungsmöglichkeit zu schaffen.

Wie ernst es dem Personal in  dieser Angelegenheit ist, 
ist ans der großen Versammlung vom 15. J u n i  l. I .  zu er­
sehen, wo alle Anwesenden, einschließlich des B eam tenlörpers, 
mit Energie für die Errichtung des Bades cingctrctcn sind. Es 
wurde ein Badekoinitce, bestehend aus den H erren: G hiurit, 
HeizhauSchef; Prefchern, StationSchef; Heine, BahnerhaltiingS- 
vorstand; Soukup, Kontrollor; Flögel, Revident; Scheren, 
Lokomotivführer; H utter, Lokontotivführerstellvertreter; 
Webern, Oberkondtiktenr; Mödling, Kondukteurztigsführer; 
W eingerl, Heizhausspengler, gewählt. Bei der Konstituierung 
des Komitees wurden die Herren Heine zum Obmann, 
Gyinric zum Stellvertreter, Breschern zum Schriftführer 
gewählt.

D as Komitee hat Listen aufgelegt, aus welchen herrvor- 
geht, daß die Unterzeichneten sich verpflichten, die von ihnen 
gezeichneten Bäder zum Beginn des BadcjahreS im vorhinein 
im Wege des GehaltabzngeS zu begleichen.

D ie Listen wurden am 20. J u l i  eingezogen, und ist eine 
starke Beteiligung jju verzeichnen. Hicmit ist der Südbahn die 
gewünschte G aran tie  gegeben, und glauben w ir, daß an die 
Erstellung des Bades unverzüglich geschritten werden wird. 
Eine neuerliche Verschiebung dieser brennenden Frage wäre 
eine ganz unbegreifliche Herausforderung des Personals.

i

Aus den Organisationen.
W els. Am S am stag  den 12. J u l i  d. I .  fand die G eneral­

versammlung der O rtsgruppe statt. Als Referent w ar Genosse 
S o m i t s c h  aus W ien erschienen, welcher in einem zwei­
stündigen R eferat über die etappenweise Verwendung der 
bewilligten 15 M illionen sowie über die Lohn- unb Arbeits­
ordnung unb Erholungsurlaube ber Taglohnbebiensteten sprach. 
I n  den neuen Ausschuß wurden folgende Genossen gewählt: 
Leopold P o l i t b o r s c r ,  Obmann, L i c h t e n w a g n e r ,  S te ll. 
Vertreter; L e h n e r ,  Kassier, E r b I e h n e r ,  S tellvertreter; 
L e i d i n  ge  r,  O b e r n d o r f e r ,  K o ze I ,  S  a g e d e r, 
S t u r m ,  B r a u n e r ,  S t u m m e r ,  K o n r a d  und K a i s e r ,  
AuSschußmitglieder.

Schärding. S onntag  den 29. J u n i  fand hier die dies­
jährige Generalversam m lung statt, in welcher Genosse Vogl 
a ls  Referent die Lage der gesamten Eisenbahner klarlcgtc. 
Gewählt wurden folgende Genossen: Ferdinand R a u s c h e  r, 
O bm ann, F ranz W a h l ,  S te llvertre ter; A lois 333 t e s t i e r ,  
Kassier, Johann  L a n g s ü ß e r, S te llv ertre te r; Ludwig 
K i r c h b e r g e r ,  Schriftführer, Josef W i in m e r, S tellver­
tre ter; F ranz  S  t a d l m e i e r  und Josef P  t, c r nt c i c r, Kon­
trolle. I m  Ausschuß: Ferdinand S  ch i f f m a n n, Anton 
M  a i c r  h o f e r, Johann H ü l l e t ,  Josef R e i s i n g e r, 
Thomas K l i m a  und Augustin M a x .  Zuschriften in Ver- 
cinSatigcIcgcnI)citcn sind zu richten an Obmann Ferdinand 
R a u s c h e r ,  A l l e r h e i l i g e n  22,  b e i  S c h ä r d i n g .  I n  
Geldangelegenheiten an Kassier Alois W i e I  n e r, B  r u N> 
w i e s  b e i  S c h ä r d i  n g.

M ährisch-Ostrau-Oderfurt. M it 4. August I. I .  wird die 
Bibliothek unserer O rtsgruppe wieder geöffnet und findet mit 
diesem Tag jeden M ontag und D onnerstag  von 7 bis 9 Uhr 
abends die Bücherausgabe statt. Unsere geehrten M itglieder 
machen w ir auf folgendes aufm erksam : D ie Ausgabe von
Büchern erfolgt das erstemal, das ist am 4. August, beziehungs­
weise an jenem Tag, an  welchem das betreffende M itglied 
das erstemal nach den Ferien  Bücher entlehnen will, n u r 
g e g e n  V o r w e i s u n g  d e s  M i t g l i e d s b u c h e s  (ber 
I n t e r i m  s k a r t e )  u n d  d e r  L e f e r k a r t c .  JeNem M it­
glied, das noch keine „Leserkarte" besitzt, jedoch Bücher en t­
lehnen will, wird vom Bibliothekar gegen Vorweisung bc6 
Mitglicbsbuchcs (der Jn terim skarte), eine solche ausgestellt. 
M itglieder, bic länger a ls  se c h s  Wochen mit ihren M onats- 
beitrögen int Rückstand sind, verlieren statutengemäß auch datz 
Recht auf die Benützung ber Bibliothek. An alle Leser stellen 
w ir das Ersuchen, entlehnte Bücher zu schonen und betonen 
ausdrücklich, daß fü r jede unnatürliche Abnützung, sowie Be- 
schäbigung der Bibliotheksbücher der betreffende Leser voll und 
ganz aufzukommen hat. Auch ersuchen w ir jene M itglieder, 
die unsere Bücherei benützen, die im BibliothekSzimincr, a» 
jenen Tagen, an welchen die BiicherauSgabe stattsinbet, auf- 
liegende B i b l i o t h e k s o r d n u n g  durchzulesen und zu 
beachten. D i e  B i b l i o t h e k s l e i i u n g .

KremS an der D onau. D er O bm ann der O rtsgruppe 
Krems an  der D onau Genosse Johann  W e n d t wohnt ab 
10. August 1913: Neues Personalhaus, 3 Stiege, 3/43. D er 
Kassier Genosse K arl S c h m i e d i n g e r  wohnt: Nettes P er- 
sonalhaus, 3. S tiege, 3/48.

P rag . (S  i g n a l in e i st e r  i n B ö h m e  n.) Laut B e­
schluß der letzten Vertrauensm ännersitzung der organisierten 
Signalm cistcr, wurde die regelmäßige Monatssitzung int 
M onat J u n i  m it Rücksicht auf bic zahlreichen Urlaube der 
M itglieder nicht abgehalten. D ie nächste regelmäßige V er­
sammlung der V ertrauensm änner findet Hoher erst am S a m s­
tag den 2. August b. I .  in  der R estauration „B igalsky" in 
P rag , Jerusalem skL ul., 1. Stock, um 7 Uhr abends statt. 
Alle M itglieder der Fachgruppe sowie alle anderen S ig n a l­
meister werben eindringlichst ersucht, sich zu dieser Vertrauens« 
männerversam m lung zahlreich cinzufinden. D er Bericht über 
das R esultat der S ignalm eisterdeputation beim f. f. Eisen- 
bahnm inisterinm , welcher aus technischen G rünbctt verzögert 
würbe, w ird in  einer der nächsten N um m er des „Eisenbahner" 
veröffentlicht werden. In fo lge  der zahlreichen Anfragen der 
Signalm eister bei der S t .  E. G. in  Angelegenheit der A us­
zahlung der E rsparungspräm ien bei Instandhaltung  der 
Telegraphen sowie itt der Angelegenheit betreffs günstigerer 
Streckenverteilung wird m itgeteilt, daß sich diese Aktion in 
vollem G ang befindet und bic S ignalm eister der angeführten 
B ahn ehestens zu einer B eratung  cirtbcr>ifcn werden. S ä m t­
liche organisierten S ignalm eister werden somit besonders 
aufgefordert, sich in  höherem Matz auch außer ihrem Fachkreis
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in  die Tätigkeit der einzelnen O rtsgruppen einzugrcifen 
und un ter den Nichtorgcinisierten zugunsten des Allgemeinen 
Nechtsschuh- und Gewerkschaftsvereines eifrig zu agitieren.

Kriegsdorf. Als Subkafsiere wurden aufgestellt: fü r die 
Strecke: Johann  W a n k a, Streckenwächter; fü r die S ta tio n  
K riegsdorf: Neinhold I  i l ch, M agazinarbeiter.

H  N o r d b a h n . )  Auf viele Zlnfragen
und K ekriininationen, wird, um Mihvcrständiiisscn vorzu- 
dcugen, bekanntgcgeben, datz von nun  an  sämtliche Zuschriften 
tu  Berclnsangelcgcnhciten an den nunmehrigen Obmann 
der O rtsgruppe, Genossen Ig n a z  E n g e l .  K a n z l e i -  
e x p e d i c n t  d e r  $. k. N o r d b a h n ,  B r ü n n ,  G r i l l o -  
w i t z g a f s e  16, zu richten sind. Auch mündliche Auskünfte 
tu  Rechtsschutz-, A gitations- und sonstigen O rganisations- 
angelegenheiten werden täglich (mit Ausnahme von Sonn- 
Und Feiertagen von 1 Uhr bis y,2  Uhr nachmittags von 
Genossen Engel erteilt. I m  M onat August jedoch, wo Ge­
nosse Engel auf Urlaub geht, ersuchen w ir die Genossen, in 
dringenden Angelegenheiten sich an den Genossen Ferdinand 
T a g w e c k e r  oder an die Genossen Arnold L o f e r t ,  Schrift­
führer, und Thom as 3  ä in e c n i c c I, Kassier, wohnhaft 
Wawrastratze 3, zu wenden.

Hctzcndorf. , D as VereinSlokal befindet sich ab August 
un G a s t h a u s  d e s H e r r n  S  e m e l e d e r, X II , He t z e n -  
d o r f e r s t r a h e  1 2 5 . D ie Kollegen werden ersucht, die 
Vereinsabende und V orträge stets zahlreich und pünktlich tu  
besuchen. .

Bordernberg. D ie Genossen, welche Bücher aus der 
Bibliothek entliehen haben, werden ersucht, dieselben bestimmt 
bis zur nächsten M onatSversammlnng, daI ist am 3. August, 
zurückzubringen, dam it die Bibliothek geordnet und die neu 
angekauften Bücher einrangiert werden können.

3«ttIc8borf. ES diene den M itgliedern zur K enntnis, 
dah Genosse Andreas Q  u a r l i, Streckcnbcgcher, berechtigt 
ist, M itgliedsbeiträge entgcgcnzunchmen und der Abrechnung 
zuzufiihicn.

Oderberg. D ie Bibliothek bleibt ab 3. August Behufs 
Kontrolle geschlossen. Jene  M itglieder, dre sich noch im Besitz 
von entliehenen Büchern befinden, werden ersucht, diese so­
fort zurückzustcllen. T ic  W iedereröffnung der Bibliothek wird 
rechtzeitig bekanntgegebe».

Technisches.
. Die schnellsten Eisenblihnziine in Dciitschlnnd. D er dieS- 

fahrige Som m erfahrplan weist sechs Züge niit einer Stunden- 
gcschwindigkeit. von 85 K ilom etern und darüber auf. D er 
s c h n e l l  st ct 3  u g ist der N-Zug B e r  l i n —H a m b urg, der 
die 286^7 Kilometer lange Strecke m it einer Stundengeschwin- 
digkeit von 88-7 Kilometern in  3 S tunden  14 M inuten  zurücklegt. 
ES folgt dann der V-Zug H am b u rg - W ittenberge mit 88-4 Kilo­
meter Ktündengeschwindigkeit, bann der V .Zug M ü n ch en - 
Nürnberg, der m it einer Stundengeschwindigkeit von 88-3 Kilo­
metern die 198-7 Kilometer lange Strecke in  2 S tunden  15 M i­
nuten bewältigt, und der V-Zug B erlin—Halle m it 88-2 Kilo, 
meter Stundengeschlvindigkeit, so daß er seinen 161-7 Kilo- 
w eter langen Weg in  1 S tunde 50 M inuten durcheilt. Der 
Vr8ng B erlin—Hannover erfordert zu der Durchfahrung der 
254-1 Kilometer ’ langen Strecke Bei. 85-1 Kilometer Stunden» 
geschwindigkeit 2 S tunden  59 M inuten und endlich legt der 
D -Zug B erlin—Leipzig seinen 164-4 Kilometer langen Weg 
Bei einer Aufwendung von 85 Kilometer Stundengefchli'indig- 
feit in" i  S tunde 56 M inuten  zurück^ — Dazu fei bemerkt, 
datz die schnellsten Züge in Oesterreich n u r etwa 65 Kilometer 
in  der S tunde zurücklegen. ' ' 1 ’ ■ ‘ ‘ "• *

Pakssntbkricht, m itgeteilt voin Patekitanw altsbureau 
D r. FnchL' und Ingen ieu re  Kornfeld uiid H am burger,' W ien 
V II ,  Sicbensteriigasse 1. Auskünfte in  Patentantzelegenheiten 
werden Abonnenten dieses B lattes unentgeltlich erteilt. Gegen 
die E rteilung unten angeführter Patentanm eldungen kann 
binnen zweier M onate Einspruch erhoben werden. Auszüge 
aus den Patentbeschreibungen werden von dem angeführten 
P ü ten tanw altsbureau  mäßigst berechnet.

O e s t e r r e i c h .  Ausgelegt am 15. J u l i  1913. Einspruchs­
frist bis 15. Septem ber 1913. K l. 20a. Siegm . S t r . a n s k h ,  
K aufm ann in P ra g . —  Eisenbahnwagen m it gesonderten Ein- 
und Ausstiegen, dadurch gekennzeichnet, datz sich an diese der 
Längsseite, eventuell auch der Q uerfeite entlang Doppelgänge 
anschlietzen, welche durch abschließende, derart gestützte T üren  
m iteinander verbunden werden können.

D e u t s c h l a n d .  Ausgelegt am 21. J u l i  1913. E in ­
spruchsfrist bis 21. Septem ber 1913. K l. 20 c. I .  S t o n e  
u. Komp. Limited, Deptford, England. — Lüftungsvorrichtung 
fü r Eisenbahnwagen und andere Fahrzeuge.

D . R .-G  e b r  a u ch S m u st e r  K l. 20 cl. I .  M atth ias 
R ö g e l s ,  Köln-Liiidenthal, Wittgcnsteiiistratze 31. Schutz-, 
beziehungsweise Fangvorrichtung an Bahnen, insbesondere an 
S traßenbahnen. — KI. 20 c. August S  ch l a g e r, Hamborn. 
Eisenbahnwagenkuppelung.

Literatur.
Seht, wie die Zukunft euch g rüß t!"  U nter diesem T itel 

ist zum Schulschlutz ein kleines Büchlein erschienen, das 
unsere rührigen Kinderfreunde der schulentlassenen Jugend 
widmen. D as Buch will de» Kindern bei diesem ernsten 
Schritt m it verständnisvollen W orten sagen, welche Bedeu­
tung es T)at, wenn das Kind ins Leben tr itt. Nicht durch 
Abhandlungen, sondern liebevoll und kameradschaftlich soll 
den Kindern ein Wegweiser fü r die ersten Lebenserfahrungen 
.gegeben werden. D as  Buch ist m it B ildern der Kinde>-srcunde 
und mit reizenden Fiduszeichnungen geschmückt. An seinem 
In h a l t  haben viele bewährte Schriftsteller unserer P a rte i 
m itgearbeitet. S o  Pernersierser, W inter, Adelheid Popp, 
C arraro , Afritsch, D r. F riediung und ©turnt) Freundlich. 
D er Dichter K arl Henckel hat dem Buch ein schönes Gedicht 
gewidmet. Gewiß werden alle Kinder m it Freuden das Buch 
lesen und allen wird cs ein lieber Freund werden. ES ist im 
Kommissionsverlag der W iener Volksbuchhandlung fü r Kr. 1-20 

. erhältlich.
Wo dieses herrliche Kinderbuch ausnahm sweise bei 

unseren P a rte i- oder „Glühlichter"-Kolporteuren nicht zu 
. haben ■ sein sollte, da empfiehlt sich die Einsendung von 

Kx. 1'30 in Briefm arken an die W iener Volksbuchhandlung 
Ig n a z  B rand u. Komp., Wien V I, Gumpendorferstratze 18, 
w orauf sofortige Frankozufendnng erfolgt.

Von der „Neuen Zeit" ist soeben daS 43. Heft de? 
81. Jah rganges erschienen. Aus dem In h a l t  des Heftes heben 
w ir hervor: Skizzen zu r schwedischen Parteigeschichte der letzten 
Jah re . Von H annes. Sköld (Stockholm). — M ein V ertrauens­
bruch. E ine Abwehr von F r . M ehring. — E in  V ertrauensm ann. 
V o n K . K autsty . — D ie kritischen Wochen. Von F ran z  KliihS.
— Nochmals «Nachdenkliche Betrachtungen". Bon O tto Egger­
stedt (Kiel). —  D ie politische Lage in P o rtugal. Von Edmondo 
Peluso ..— Literarische Rundschau: Theodor Schwach, Hinrich 
Paternostermaker. Von W . Bi —  Zeitschriftenschau. Von O da 
Olberg.

Feuilleton der „Neuen Zeit" Nr. 65: Kunststile und Kunst­
moden. Von Jo h n  Schikowsti. D ie bildende Kunst in  der 11t» 
» e il Von A rnulf. Neue B eiträge zu r ParteiaeschiÄte. Von

F r. M ehring. — Bücherfchau: Erich Schlaikjer, Gegenwart und 
Zukunft der deutschen Schaubühne. — Lose B lä tte r: D er Fall 
H auptm ann. Erich Schmidt.

D ie „Neue Z eit" erscheint wöchentlich einm al und ist 
durch alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure zum 
Preise von Mk. 3-25 per Q u a rta l zu beziehen; jedoch kann 
dieselbe bei der Post n u r  per Q u a rta l abonniert werden. D as 
einzelne Heft kostet 25 P fennig.

Probenum m ern stehen jederzeit zur Verfügung.
Klnsscnjustiz von Erich K uttner. P re is  1 Mk. Verlag 

Buchhandlung Vorwärts, B erlin.
Klaffenjustiz. E in  furchtbares Wort, das in  einem 

Rechtsstaat unbekannt sein sollte. — Die Verteidiger unseres 
Klassenstaates wissen dies auch und suchen daher neben 
einem Loblied auf unseren Richterstand, der angeblich über 
alle Vorwürfe der Parteilichkeit erhaben sei, den Nachweis 
zu erbringen, datz w ir in einem Rechtsstaat leben. D as Be­
stehen einer Klassenjustiz, das heitzt einer Justiz, die au« den 
Klaffenvorurteilen der den besitzenden Klassen angehörigen 
Richter heraus Urteile fällt, die mit dem Rechtsempfinden 
der Übergrotzen Mehrheit des Volkes in schroffem Widerspruch 
steht, wird energisch bestritten, obwohl die Gerichte immer neue 
Beweise für diese Tatsache erbringen. Diese Beweise hat der 
Verfasser der obigen Schrift durch die Gegenüberstellung einer 
Reihe von Gerichtsurteilen überzeugend dargestellt. — Leider 
konnten es auS den unzähligen Urteilen nur verhältnismäßig 
wenige sein. — S ie  genügen aber, um dem Verfasser zuzu» 
stimmen, der in der E inleitung sagt: „Recht und Gerechtig­
keit, so verwandt beide auch klingen, sind zwei Begriffe, die 
sich im heutigen S taa te  durcheil S nicht miteinander decken."
— D as heitzt also: sage m ir, welcher Klasse du angehörst, und 
ich will dir sagen, welches Matz von Recht dir zusteht.

D er Schuh des M ieters. Der Allgemeine Mieterverein 
in Wien hat soeben eine vom Landesgerichtsrat Em il Wudich 
verfaßte Schrift herauSgegebcn: „Der Schutz des M ieters." D er 
M ietvertrag und seine Auflösung. Populäre Darstellung der 
dem M ieter zustehenden Rechte und Verpflichtungen. Die 
Schrift, welche mit Unterstützung der Zentralstelle für Woh- 
nungSrcform für Oesterreich erschienen ist und n u r 20 H. 
koste,, will fü r die M ieter in S tad t und Land ein billiger R a t­
geber in allen jenen aus dem M ietverträge sich ergebenden 
Rechtslagen sein, wo guter R at leider noch immer teuer ist. 
D er Verfasser hat die Bestimmungen der Gesetze, welche sich 
mit dem Miet» und Pachtverträge befassen, in  eine Form ge­
bracht, die es ermöglichen soll, K enntnis und Verständnis 
dieser gesetzlichen Anordnungen in die weitesten Kreise der 
Mieterschaft zu leite». D er reiche In h a l t  des 56 E n te n  starken 
Büchleins gliedert sich in folgende K apitel: Allgemeines über 
M ietverträge. — Die Abschlietzung von M ietverträgen. — 
Uebergabe des Mietgegenstandes an  den M ieter. — D as Ver­
hältn is "des M ieters und des Vermieters. — Auflösung des 
M ietvertrages. — Zurückstellung des Mietgegenstandes. — Zu­
ständigkeit der Gerichte. — Die Stellung des Hausbesorgers 
oder H ausadm inistrators m it besonderer Rücksicht der in Wien 
obwaltenden Verhältnisse. —  Kündigungstermine. — AuS- 
ziehzeiten und BesichtigungSordnungen für Wien und die 
Provinzhauptstädte.

D ie Schrift ist durch die W iener Volksbuchhandlung, 
Wien. V I, Gumpendorferstrahe 18, gegen Voreinsendung des 
Betrages von 5 H. in Briefmarken zu beziehen.

Wie soll mnn w andern? Anleitungen und Winke von 
Engelbert G raf. D ie Schrift ist von der Zentralstelle fü r die 
arbeitende Jugend  Deutschlands herausgegeben worden, um 
zur Förderung guter Jugendw anderungen beizntragen. Die 
W anderungen der arbeitenden Jugend fallen nicht ,u r der 
körperliche» Erholung und geistigen Erfrischung, sondern auch 
der geistigen Fortbildung unserer Jugend  dienen. D azu die 
Jugendw anderungen auszugestalten, ist allerdings keine so 
leichte Aufgabe, Hiebei den Funktionären unserer Jugend ­
bewegung behilflich zu fein, ist der Zweck der Schrift.

D er Verfasser, ein alter Praktiker im W andern, gibt 
eine reiche Fülle erfolgreich erprobter Ratschläge fü r die O r­
ganisation und Durchführung rechter Jugendw anderungen. 
Som it dürfte die Schrift, die fü r den Jugendleiter kaum ent­
behrlich ist, von jedem Freund genußreichen M anderns be­
grüßt werden.

D er P re is  der 32 Seiten starken Broschüre beträgt im 
Buchhandel 20 Pf g ,  die Jugendlichen erhalten sic durch die 
JugendauSschüsse und -Vereine billiger. Bestellungen sind an 
die Buchhandlung V orw ärts, B erlin  SW . 68, Lindsnstraße 69, 
zu richten. " ________  ____

Eingesendet.
fljfit birlf föubrit übernimm! mc Redaltion le in t V erantw ortung.)

A r b r i te r -S c h w im m v c re in  in  W ien .
S o n n t a g  den 10. August, bei ungünstiger W itterung 

am S  o » » t a g den 17. August 1913 im S trandbad  des Ar» 
beitcr-Schwimmvercines im alten D onaubett h in ter der k. k. 
M ilitärschießstätte (Haltestelle der S traßenbahn  der Wagen 16 
und 25 vor der K agraner Brücke), g r o ß e s  S t r a n d f e s t  
unter der Devise: „ E i n  A b e n d  a n  d e r  a l t e n  D o n a  u". 
Konzert der Kapelle Arbeitcr-Musikvercin FL ridsdorf, Ge- 
fangvorträgc, athletische Spiele, A uftreten der stärksten M än­
ner W iens und des W e l t m e i st e r st e m m e r  s  K arl 
S w o b o d a ,  Ringkainps sowie Schauturnen, Schauschwim- 
incn, Kahnfahre» und verschiedene Volksbelustigungen, Tanz. 
Bei eintretender Dunkelheit prachtvolle Illu m in a tio n  und 
Brillantfeuerwerk. Beginn 3 Uhr nachmittags. F e  st b e i t r a g  
60 H., a n d e r  K a s s e 80 H. Badeschluß an diesem Tage um 
3 Uhr nachmittags. Zu diesem S trandfest hab^n auch Nicht» 
M itg l ied er  Z u tritt. D er Reingewinn fließt dem S trandbad- 
fondS zu.

K arten sind zu haben: Fischers Gasthaus, 16. Bezirk, 
Grundsteingasse 15; H ans Kropitsch, 5. Bezirk, Schönbrunner* 
straße 85; Tschechs Restauration, 5. Bezirk, Schönbrunner« 
straße 31; F ilia le  der „Arbeiter-Zeitung", 17. Bezirk, Lackner- 
gasse 22; beim P o rtie r, 6. Bezirk, Kascrnengasse 9; beim 
Po rtier, 6. Bezirk, Gumpendorserstraße 62; Bezirkssekretariat, 
5. Bezirk, Kohlgasse 27; Niederosterreichischer Arbeiter-Konsum- 
vcrcin, 5. Bezirk, Siebenbrunncngasse; an der Kasse im Ar» 
Beiterstrandbad sowie bei allen Funktionären im M argareten» 
find, 5. Bezirk, Strobachgasse 9, und im W ilhelminenbad, 
16. Bezirk, Wilhclminenstratze 85, am M ontag, Mittwoch, 
D önnerstag  und S am stag  von 7 bis 9 Uhr abends.

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden O rten  finden Versam mlungen statt:
B rünn  I I  (f. t  Nordbahn). Am 1. August, Uhr 

abends.
Innsbruck. Am 2. August um 8 Uhr abends im Arbeiter- 

heim Eisenbahnerversammlung.
Auperschi». Am 2. August, 8 Uhr abends, M onatsver­

sammlung.
Booenbach. Am 2. August, 8 Uhr abends, außerordent­

liche G eneralversam m lung.
W interberg. Am 3. August, V il Uhr nachmittags, ganz­

jährige G eneralversam m lung.
S t .  Beit o. b G lan. Am 5. August, 8 Uhr abends, freie 

EisenBahnerversammlung.
HannSdorf. Am 3. August, 2 Uhr nachmittags, öffentliche 

Vereinsversam mlung.

B rünn  I . Am 5. August, 8 Uhr aBends, in Kuinrowitz, 
G asthaus „zum RehBock", öffentliche Vereinsverfam m lung.

Ästling. Am 11. August, 'AS Uhr abends, freie Eisen- 
bahnerversammlung.

Gänserndorf. Am 3. August, 7 Uhr abends, VercinS-i 
Versammlung.

Mitteilungen der Zentrale.
Verwaltungskomiteesitzunk, botit 23. Ju l i  1013. Ent» 

qegcnnahme der laufenden Berichte über den B a u  u n d  
den Betrieb des Eisenbahnerheims. Erledigung vcr- 
schiedener administrativer Angelegenheiten.___________

Sprechsaal.,
W agcnm cis tcr  un d  Aufseher der k. f. N ordb ahn .

Am 10. August um 8 Uhr vorm ittags wird im  83er» 
einslokal in  O derfurt, Ningplatz 156, eine Konferenz des 
WagenauffichtspersonalS der k. k. Nordbahn abgehalte». Refe» 
m i t  Genosse G a l l e  aus Wie».

Achtung, E isenbahner  von  A d m o n t  und U m g e b u n g .
D ie O rganisation der Eisenbahner veranstaltet am

14. August um lA S  Uhr abends in  H errn Eggers Gasllokali- 
täten einen heiteren Abend, zu welchem die Genossen samt 
ihren Fam ilien  herzlichst cmacladcit sind.

Vorverkaufskarten find bei allen V ertrauensm ännern  
zu haben. Näheres durch die Plakate.

Auswels des Vereines „Msenbahnerheiin".
An Spenden flir das „Eifenbahnerhkiin" sind bei uns 

aus folgenden O rten  in  der Zeit vom 20. J u l i  bis 1. Anglist 
eingelaufen: Hiisinger, Alsergrund 20 Kr.

B riefkasten  der R ed ak tio n .
K. !)!. 179. S ie  werden die Gehaltstufe von 1100" Kr. 

am 1. J ä n n e r  1914 erreichen, weil alle vor dem 1. J ä n n e r  1909 
definitiv angcstellten D iener, die zu diesem Zeitpunkt die 
1100 Kr. noch nicht erreicht haben, von 1000 Kr. auf 1100 Kr. 
eine zweijährige Vorrückungsfrist haben. Anton Schmiedl 
in Klösterle. I n  Folge 20 vom 20. J u n i  1913 nichts enthalten.
— Josef Schöbt in Hohenelbe. S ic  müssen uns angeben, bei 
welcher Bahn I h r  B ruder angestellt ist. — Josef Kern, X IV , 
Beckinnnngasse. D ie Einsendung wurde lau t Zusehrift vom
12. J u l i  1913 zurückgezogen.

Für  d e n  I n h a l t  d e r  In ­
s e r a t e  Ü be rn im m t  die 
R e d a k t i o n  und  Adm in i­

s t r a t i o n  k e in e  w ie  
I m m e r  n e a r i ö t e  Ver-  
o o a n i w o r t u n g .  o o

f ü r  d e n  Inhaf t  d e r  In ­
s e r a t e  ü b e r n i m m t  die  
R e d a k t i o n  un d  Adm in i­

s t r a t i o n  k e i n e  w ie  
I m m e r  g e a r t e t e  Ver-  
o o a n i w o r t u n g .  o o

Nur kurze Zeit
m it W asser gekocht, ergeben

Suppen
In Päckchen

schm ackhafte  und kräftige Suppen. 
Gegen 20 Sorten, w ie : Erbs m it 
Speck, Schwammerl, Nudel e tc

AUGTSUPPlNy

1 P äckchen  für 2—3 T eller 12 h

SPARET GELD!
VERWENDET IN DER KÜCHE AN STELLE 
VON BUTTER DEN U M  DIE HÄLFTE 
BILLIGEREN, EINZIGEN BUTTERERSATZ

B la im sch ein s

UNIKUM- 
A R G A R I N E

VEREINIGTE MARGARINE- u n d  BUTTER­
FABRIKEN, WIEN XIV. 6937

8. Bcnisch

Beste böhmUehe Bex»ysqo*lle I
Billige Bettfedern!
1 k g  graue, nute, a„chlIN«»« ‘-j K., 
tefttriii K40; prima hnlbtu eilte ÜKHCI; 
tocifie « K; tuclfle, ftamnliie6 K 10; 
1 ltg  hochfeine» fAneelueifie, ge­
schlissene 0 K  40, B K ; 1 leg Dainieu 
(Rlattm), «raue 6 K, 7 R: rotiBe, leine 
1U K; aHetltlnllcr Vrnsiflanm 12 K. 
Bei 9lbn«6uie tieii S k g  frenlo.

Fertig gefüllte Betten
eueb
lang, ik fa  120 cm l 
fiten, ediini mit hl_____
gaHibaitnen8^ 0»ff?fVe’p S-°°cm

clniclne Tncheiiie 10 K,

len ii, 
laitfl,

140 om ereil,' IS K, U K 70, 17 K 80, «  K. Soblliffeii, 00 om 
70 ora breit, 4 K 60, 6 K 20, 6 K 70: initcrtiiibcnte a>>« ftaijem, 

qeftr'ttlten fflrabl, 180 om lann, 116 cm  breit, 1» K 80, 14 K 80. SJerfonb 
neotn Nachnahme von 12 K. «a franlo. Umtausch gestattet, füt Kichtpufieiibc» 

ffletb retour. *«

8. Beniach in Desohenitz Nr. 158, Böhmen.
— — (Held)innftrie*te Preisliste fltoH« u«b front». ——
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Siel1federn L*r.
u n d  S a u n e n  \

>  1 Kilo grauo geschlissene K 2*—, bessere K 2*40, hnlbwolsse prim a 
M  K  260, welsse K 4 —, prima daunenw eiche K 6 '—, hoohprlma h  7 —, n  
2  8*— u n d  Ö’GO. Daunen, graue L  6 '—, 7 '—, weisee prim a K 10'—, Brust- ”  
^  v flaura K 12'— von 6 Kilo an  franko . ■

S Fertig gefüllte Betten ■
au s  dichtfädigom ro ten , blauen, gelben oder w eissen Inlotfc *

■  (Nanking), 1 Tuchent ca. 180 cm lang, 120 cm breit, sam t 2 Kopf- ■
■  polstern, jeder ca. 80 cm laug, G0 cm breit, genügend gefüllt m it «- 
H  neuen g rauen, flaumigen und dauerhaften Bettfedcrn K 16'—, Halb*
®  daunen K  20*—, Daunonfedorn K 24*—. Einzelne Tuohente K 10 —, H
■  1 2 1 4 ' — 1 6 Einzelne Kopfpolster K 3 —, 3'5C, 4 '—. Tuohente Q  
m  200X140 cm grosfl K 1 3 16*—, 1 8 '- ,  20 —. Kopfpolster 90X70 cm m  
”  grose K  4*50, k —. 5, bO. Untertuohente ans bestem B ettgradl ™

''M  lflOXUÖ cm gross K 13'— und  K  16'— .versendet von K 10 — an 0  
q  franko  gegen Nachnahme oder Vorauszahlung gg

■ Max Berger in Besciienitz Mr.“/249, Bölunerwald ■
a  Kein Risiko, da Umtausch erlaub t oder Geld rü ck e rs ta tte t w ird, g
■  Boichbaltigo illu s trie rte  Preisliste a lle r B ettw aren  g ratis.

v'V »":

P a r t e i g e n o s s e n  t
Bestellet euch jeder für eure Familie ein Paket fehler­

freier Neste, enthaltend: P rim a Kanevas für Bett­
überzüge, starken Heindenoxsord, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand :c. Alle« in Prim a Q ualität. 4 0  M eter 
um 1 6  Kr., beste S orte 4 0  M eter um 1 8  Kr. 
per Nachnahme. Die Länge der Neste beträgt von 
4 bis zu 14 M etern und kann jeder Nest bestens 
verwendet werden.

M r  Wiedervcrküufer glänzender Verdienst.
M it Parteigruß *

Leopold SSlcel, HMweöcr
7»- , in  Nachod Nr. 17, Böhmen.

Mitglied der politischen Orts» und Fachorganifation.

Eleganten Anzug für Herren 2 0 , 30, 40 K 
Mod. Ueberziefoer- „  „  19, 3 0 , 36 „

Steirer-Anzug „ „ 24, 35, 40 ,,
Modehose * * . . . . »  5,  7, 10 ,,

nnd aufwärts.

Knabenkleider staunend billig.
E igen e  A bteilung für M atzbestellungen.

Gegen Vorweisung der Legitimation gewähre ich dem 
P. T. Bahnpersonal sowie den beschäftigten Personalen der 
Werkstätten 5  Prozent Rabatt von den festgesetzten ersicht­
lichen Preisen. — Illustrierte Kataloge und Muster gratis.

M e tt  Kern, Graz, AmiAiA A.
I fi M io : neue fleictiltflntf K »'«0 befiete 

IC 12' —.tueiße bamieitweitfjcnrfrfjHfJcne 
|  K 18' —. K  24‘ - j  IchucriuciBt bnuuciK  

weiche getoliff. K SO —,K SH —,H  .
| a ii» ,o te m  B ettin le tt, 

gefüllt, I Duchent 
oder 1 U nterbett 
130 cm  lang . 116 cm

Breit Ix 10 —, K 18'—, K lü  — u n d  J i 18 —. 8 M ete r lang , 
140 cm  Breit K  I» —, K 15 —,  K  18' —. K «V—, I Ikovfkisten 

SO cm  la n g , 68 cm  breit K 3 '—, K S'60, und  K  f —,  90 cm  tnnfl, 70 cm  breit 
K  4'60 u n d  K  6-60. S ln ie rtinung  auch nach lebet beliebig. TOnfmitflabe S -te llia t 
H aar-M atra tze»  au f  i B ell il K 27 '—. beffere K 33'—• 8 ter|m ib  frn n to  per 9Jnc

BETTENG E F Ü L L T E ,£3

ttafim e von
ecü e tk t B ened ikt Sach lr l, L obes

10' — a u fw ä r ts . Umtaufch und  iRüdim bm r gegen 
 ..............  » i t .  1 7 »  bei u .................

o rlovergü tung  
illen , Bötzmea.

Ach b eb a u te  die gegen den  Loko­
m o tiv fü h re r  C h r i s t i a n  M a n d l e r  am  
23. M a i b. I .  gebrauchten  Beleibt» 

\ g tn b e n  A eußernngen . siehe dieselben 
zurück, verpflichte mich, die Stosten 

ibeS S tra fv e rfa h re n s  zu  tra g e n  und  
danke H e rrn  M a n d le r , das, e r von 
der E hreiibeleidignngSklage zurück- 
g e tre ten  ist.

Friedrich AnetzW er,
Lokom otivführer in  Kufstein.

Gurken per stuck . . .  6  h  

Z w iebel, neu , p e r  kg . . 16 „
v e rs e n d e t  g eg e n  N ach n ah m e  

j s  1VANA C O LN A R , K r a l n b u r g  =

«ei Fleehtenleiden
aller Art, speziell bei »äffenden und  
SchuPPenslechteii »»iibertrcfflich, 
H autaiissch lagr», H iim orryoid a l- 
aiiSschlägen, selbst in den hartnäckigsten
» a llen , w o alle bt&Her angew and ten  

M itte l versag ten , verschafft 
A p o th e k e r  S t a n d e r s

sofort H ilfe . — E uzem a-K ur ohne jede 
jöe ru stftö ru n g . — P a te n tam tlich  gesch. 

141.365. P r e i s  5  K r .

Probedosen 3  Kr.
KKein n u r  echt durch die R o th s c h e  A vo»  
theke, tto u fb cn m t I». » 7  (b ah r. A ll­
g äu ). Zahlreiche Dankschreiben von 
G eh eilten , insbesondere von solchen, 
die ja h re la n g  alle möglichen Schm ier- 
kuren  ohne jeden  Ersolg  a n g e w an d t.

OLLMÜMM!
beste existierende 

Marke für Herren und 
i Damen, per Dutzend 
4, 6, 8  nnd 10 Kronen.

> ffeuheit für Herren
dauernd zu gebrau-

TKronen.
Frauenschutz, jahre­
lang haltbar, per Stück 
3, 6 nnd 10 Kronen.

Preisliste der neuesten 
Schutzm ittel, ver­

schlossen, gegen L0 h- 
Mavko.

J. GRÜNER
Wien V/2, Schönbrunnerstr, 141 /E. 
Adresse autheben. es wird Sie nie reuen.

I I I B B I 8 I I I I 1 I I I I I I I

•  W f l i  Beck & Mine ■
L - K. u. k. Hoflieferanten 2 y

■ tDIen 01, Hirschengasse 25 ■
■  Fabrik für alle arten Eisenbahnuniformen, >  
W Mappen und sonstige Rusrüstunessorten W
■  Preiskurante gratis und franko ■  
® Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) ^
■  ■ ■ n ■ B  m B  B ■ H B  B ■ B  B  B S D

E in la d u n g . Sie Genossen liub SSetemSmitfilieber werden auf baS am 
3. August 1913 in  geilet® RestaurationSgarien in  Ober-Gerspiv ftattfinbenbe

G v o f z e  G a v t e n k s n z e r t

unserer vollständigen Eisenbalinerfapelle, verbunden m it PreiSfeaelschieben 
und Ringwerfen, aufmerksain ßcutacljt und .zu nuücrst ^alilreichem Besuch ein- 
geladen. -  Entree per Person 32 H. Kinder frei. O rtsg ru p p e  B rü n n  II.

Beste u. reellste Bezugsquelle!

neue, g rau e , geschlissene B e ttfedern  
1( 2 ' —, bessere K 2-40, halbweihe K 2*80, weiße 
K  4 —, bessere K 6 —, HerrschnstSschleih, schnee­
w eiß IC 8 '—, D nunen, g rau  K 6 —. 7‘— u nd  
8 —,  T a n n en , weift K 10'—. Brustslam u K 12 —, 
K aiserflaum  K 14'—,  von 6 Kilo a n  franko.

F e rtig ©  B e tte n
a u s  bitfitfäbigem  ro lc n , B lauen, gelben oder lueificit N anking , 1 T i ic h c n t zirka 
180'J 20 cm groß, a m t  Ä J lo lU P ü lf tc r ,  bieje zirka 80/00 cm groll, genügend 
gefüllt m it neuen , g ra u e n , dane rhaslen  F e d e r n ,  J< l ß '—, H a ld d a n n e »  K SU'—, 
T a n n e »  K L4 —. T u c h e n t  a l le in  K 12-—, u  — und 16 — , > io v s p o lf tc r  a l le in  
K  8' - ,  3*50, fester K 4 —, T u c h e n t ,  zirka 180/110 cm , K 15 —, 18’ -  und  20 —, 
K o tis p o ls te r ,  zirka n o 'ro cm , K 4’50, 5 '— u nd  5’60, U n te r b e t t ,  zirka 180/116 om, 
K 13'—, 15 — und  18 —, K inderbetten , B ettüberzüge , Leintücher. XJiattatjen, 
S teppdecken, F lanc lldcüen  u . s. w . billigst, versendet per N achnahm e, V erpackung 
12 g ra t is ,  von  K 10 — an  franko

J o se f  B lah u t, D e s t iie n itz  Nr. 109 (BWöaid)e.r'
KlchtpaslendcL umgetaulctit ober (Selb retour. Verlangen S i t  die ausführliche, 

illustrierte Preisliste g ra tis  und franko.

MÖBEL Von aufgelöster Tisclilerei
Beste Gelegenheit für 
Brautpaare u. Möbel- 

käuier.

Fönfhauser üöbelniederlage
M- E i s e n h a m m e r  f
Wien XV, Mariahilferstrasse

(neben der Lvwendrogerie).
P o lil ie r te  Z im m erein rich tungen  von 1 4 0  Kr. a u sw ärts !  
Slücheueituichtungen von 4 0  Kr. a u fw ä r ts !  m oderne Küchen, 
Weib, von 7 0  Kr. a u fw ä r ts ;  Schlaf- und  Speisez im m er von 
JtH O  Kr. a u fw ä r ts :  P lü fchb iw an  von HO K r.; Betteinfätze 
von W Kr.; M atra z e n  von 1 2  K r.: einzelne M öbel billigst. 
K leiner P re isk a ta lo g  sü r P ro v in z  g ra t is .  G robes M öbela lbum  

fü r 'JO Heller in  B riefm arke» franko.
B riefliche B estellungen streng reell luic bei persönlicher 

A u sw a h l.
Z u fu h r in  alle Bezirke und  Bainchöfe fre i.

I M z » e < * » * « » ♦ />  * Achten S ie  g en a u  au f  m eine F irm a  
♦ V  W V i m i t y  » Fiinfhausor M cbclnlederlago uitb meine 
S c h » « m a rk e  „ K o n d u k te u r" , welche a ls  K ennzeichen  meinem 
Geschäfte» in  S cb c iissg rö fic  in  m einem  Schaufenster ausgestellt 
ist. iiafsen S ie  (ich nicht u rc fü b re it, S ie  sind erst d an n  beim 
richtigen ffleschäst, w en» S ie  nebige S chuftm arie, F irm a  und  
'Jiam en auf g e l b e n  S c h i l d e r »  v o r  d e m  G e s c h ä f t s *  

l o k a l  f e l ,  e » .

H err»  M . E ifenham m er, W ien.
D a  ich vo riges  J a h r  von  I h n e »  M öbel bestellte und  sehr zufrieden 

w a r , so ersnchx ich S ie  freundlichst, auch fü r  m eine Schw ester F o lgendes zu 
sende» u . s. w .

Achtungsvoll
A lb i»  W aijin .

P o n i a s c l ,  1«. M a i 1913.

Kropf
dicken H als, Drüsen beseitigt 
man rasch und gründlich durch
Hollerdauer Kropsbalsam

Flasche 4  K rone«. 
Stadtapotheke Pfaffenhofen 

a. d. I lm  1 5 4  (Bayern).

| \ n i  | f | f  U .  V E R L A G S -  
U K U « n *  ANSTALT a  a

VORWÄRTS
Wien V, Hechle Wienzeile 97

liefert Vereinen und Organisationen Druck­
arbeiten rasch in tadelloser Ausführung und zu

Telephon 4331 Telephon 3545

W assersucht
N ierenleiden , Herzbeschwerden, 
B lafen k atarrh , S a n d  und toric* . 
Zuckerkrankheit, geschwollene Fiitie
beseitigt m a n  rafch durch Dr. Nevlllos

Herz- und Walleriuditstee.
P re is  4 K ronen , 3 P a le te  10 K ronen. 

A lleiniger B crfan d :

S ta d ta p o th ek e  P fa ffen h o fen  a . d. Ilm 10
($8at)cnt).

A l l ®
R l o n n e r

rlio infolge schlcchtor Jugcndgcwohn- 
heiton, Aussehrcitungcu und der­
gleichen an dem Seilwinden ihrer 
besten K raft zu leiden haben, wollen 
keinesfalls versäum en, die lichtvolle 
und aufklärende Schrift eines Nerven­
arztes über Ursachen, Folgen und 
Aussichten auf Heilung der Nerven­
schwäche zu losen, illu strie rt, neu 
bearbeitet. Zu beziehen für K 1'60 
in Briefm arken von Dr. R u m le r s  
H e ila n s ta lt ,  Q o n f 881 (S c h w e iz ) .

Achtilng

Eisenbahner!
Z w ei Iah rcS w o h u u n g en  in  B isam ber^ 
N r. Ü36, s e itw ä r ts  von  der P ra g e r  
Reichsstrasre, bestehend auS zw ei 
Z im m ern , Ä orzim m er. Küche, SpeiS . 
B era n d a , m it G arten b en ü y u n g , in t 
H ochparterre; Z im m er, K ab inett und  
Küche im  S o u te r ra in , billig ab  August 
5U verm ieten . 18 G ehm inu teu  vom 

B ahnhof K ornreuburg.

für H errenkleidor zu  billigsten 
Fabriksproisen kauft man am

besten bei

Etzler & Dostal, Brünn
B c h w e d e n g a e s e  N r. 163.

Lieferanten dos Lohrorbuniies und 
Staatsbeam ten Vereines. 68 

Durch direkten Stofleinkanl vom 
Fabriksplatz e rspart der Private 
viel Geld. — Nnr frische, moderne 
W are in allen Preislagen. — Auch 
d. kleinste Mass w ird geschnitten. 
R e lo h h a lt lg e  M u ste rk o lle k ­
t io n  p o s t f r e i  z u r  A n a lo h t.

| viel besser und billiger als 
überall, 47jähriger guter | 

Bu£ verbürgt Güte.

40m R estm K l5e—
sortiert inprimaKanevas, 
llemdoxlord, Hemden- 
und Kleiderzephir, Blau­
druck, Flanell etc., jeder 
Rest bestens verwendbar 
und 4 bis 14 m lang.

Dieselben R estensorten
beste Qualität

4 0  m um K 1 7 " —
extrafeinste Ware

| 4 0  m um K 2 0 ' —

W eb ere i

I Jos. Kraus
Rässchod VII.

Versand per Nachnahme.
NlcBtentspreclenics wird aul 

meine Kosten nmsetansclit,
Musterbuch jeder Art Web- 

| waren kostenlos. (Beste | 
bemustere nicht.)

Uenbahner

mit jedem tage
w erden  d ie  A nsp rüche  g rößer, 
d ie  m an an  das K önnen  des 
E in ze ln en  stellt. N ur m it ge ­
d ieg en en  K en n tn issen  k o m m t 
m a n  h eu te  v o rw ärts  an d  be ­
s te h t  s ieg reich  den  h a rte n

Eampl ums Dasein.
B ed ienen  tiie  eich d a h er d e r 
w e ltb e rü h m te n  S e lb st U n te r­
r ic h tsw erk e  „System  K arnack - 
B a c h fe ld 14 zu Ih re r  W eite rb il­
d ung . G ründ l. A usb ildung  zum  
M onteur, M asch in isten , W erk­
m eister , B etrieb sin gen ieu r, 
W erk zeug - M asch in en bauer, 

M aschlnenkonstrukteur, 
Ingenieur, Form er u. Clleßer- 
m elster , G ießerei-T echniker, 
B au sch lo sser  u. In sta lla teu r , 
K u n stsch losser  und K unst­
sch m ied , L okom otivheizer  
un* -F ü h r er , E isenb ahn- 
T ech n ik er , E lektrom onteur, 
E lektrom echanik er, E lektro- 
uhrm acher, E lek tro in sta lla ­
teur, E lektroingen ieur. A us­
fü h r lic h e  ProspeV*p ^n d  eine 
62 S e iten  s ta rk e  B roschüre  
-K a rn ack -H ach fe ld “ m it P ro ­
b e tafe ln  w erden au f V erlangen  
jederm. k o sten lo s  ragesandt.

S c h a l l e h n  &  W o l l b r ü c k
W ien X V ». S ch w en d erg . 59.

M taiin m M en  
Fvtzleiden

(offenen F ü ß e n , eite rnden  W unden!C .) 
h a t fid) bn-i «cIHdic Iln iversal-H eil- 
in it td , bestehend a u s  S a lb e , G aze, 
S lu tm n iß u n ß $ tc c  <PreiS fom W ett 
Kronen i l 'O O  inklusive SoIHVcfcui 
vorzüglich b ew äh rt. Schm erze» ver- 
fdw inD cn sofort. — A uerkennungr^ 
id ,reiben lau fen  fo rtw äh ren d  e in . — 
D aS U niverial-H eilm ittel, tiräm iicvt 
m it v ier  goldenen ?.>!edaillen. ist 
echt nur allein  su  beziehen durch die 
Sellsche Slpotheke, Osterhofen B 2 5  

(N iedcrbahern).
GellS U niversal - H eilsa lbe, G aze  
mtb B ln tre in ig n n g stee  finb ncscti» 

lich geschützt.

die. fid) m it lohnender 91cBen6cfchäf 
tifluim  befoffen w ollen, w erde»  um  
A ngabe ih re r Sldrcffe erfud it. N ähere« 
bostlaaernd u n te r  ..R e - I le r 'V e rd ie n s t" , 
S  . V e i t  o . b .  © ö l i f i t ,  N iederösterr.

Umversal«Femglasl913
E in  b il l ig e s  a b er  g u te s  G las!

Hervorragende  Lichtstärke, e rzeug t  
durch  Riesenlinsen nußernewöhn- 
licher Qualität , z auber t  Bilder von 
ü b e r ra s ch e n d e r  Plastik hervor. 
Enorme Helligkeit, welche  noch bei 
Dämmerung die  fixierten G egen­
s tän d e  wie durch  e inen RefleKtor 
be leuch te t  e rkennen  läßt, macht 
u nser  Modell 1913 zum b es ten  Uni­
versalglas  für R eise , Sport, Jagd, 
T heater etc . Zusendung  erfolgt 
o h n «  j e d e  A n z a h l u n g

5 Tage zur Probe
mit vol lständig bedingungslosem 

R ücksen d u n g srech t  bei Nichtgefallen und be rechnen  wir d ieses  
vorzügliche Glas samt fe ld tü d ilig em  Etui und zw ei U m hfingericm en  
mit nur 48 K bei monat- K r n n P t l  V erlan gen  Sie sofort
liehen Zahlungen von nur l U l F U C M e  un sereA m ithU scn dun g.

B ia l S. F reu n d , Ge«, m. b.Peiif.45BH W  ie n V I /2
IllustrferleK  a ta loge  üb er an d ercM od elle  a u f V erlan gen  gratis u .frei.

MrianerRotwei«
a r a n t ie r t  na tu recht ,  per  
i tcr  4 4  b i s  4 6 .  H e l ler .  
Raim und Kandolin^ 

P o l a .

V on V ersatzäm tern
E l e g a n t e  Anzüge  von K 1 4 Sp o r t -  
und  T o u r l s t e n a n z ü g o  K 1 6 Moöo-  
U o b e r z l e h o r  K 1 0 '— , S a l o n - ,  F r a c k -  und  
S m o o k l n g a n z u g  K 2 0 ' —  t e l n o  H e r r o n -  
h o m d e n ,  U n t e r h o e o n  K 1*40, D a m o n -  
h e m d o n ,  K o r s e t t e n ,  H o s e n  K 1*50, B e t t ­
w ä s c h e  K 4'5Q, L e ln tU ohor  K l'BO, V or ­
h ä n g e  K 2*20 etc., a l l e s  e r s t a u n l i c h  bil l ig.  
Auen  K l e l d e r l e l h a n s t a l t ,  per Anzuß 
K  2 ' — . Z a h l u n g c e r l e l o h t e r u n g  w i r d  g e ­

w ä h r t .  Einzig In Wien  n u r  bei
Goldstein, Kaiserstrosse 40.

Shrensansev
C b r e i tf lu f t .  S c h w e rh ö r ig k e i t ,  n idi« 
e n g c U o rc n c  I n u b h e i i  beseitigt m  

kurzer Zeit

l A o k  K v M  Marke Sankt
öesJörON ongrotius

P re is  4  K r o n e n , t ie r la n ii:
Stadtapotheke Pfaffenhofen 

a. d. Ilm  1 5 4  (Bayern).

H olzbfeifen, S trap azp fe ifen , M undbiffe, 
W eichfelrohre u nd  alle R auchreanifite» . 
F ern erS ng le rS G efund lic itS p fe ifeuL K r.

Photographien
au f  Porzellanaegeuständen  in  i 
re ich te t A u sfü h ru n g . Schönster 
fchcltfArtikel. R aufen  S ie  P feifen  und

unet»
(öe.te id itc t

schenk« .  _________   ,_
R oud)tequ ifitcn  n u r  beim E rzeuger. 
V erlangen  S ie  P re is liste . S a m m le rn  

vo» A u fträgen  hoher R a b a tt .

Josef Engler
P feifenfabrik  u nd  P o rzellanm alere i 

Linz a.b. Dona«, Mcltchar„assc4.
Erstes und gröbtes Spezialgesdiäft bet 

Rauchtegmfitenbtamhe Oesterreichs.

Kronprinz
m it  und  o h n e  T r i c h t e r  a l le n  v o r a n  1

Ist eine Sptechm afchine von reinster, harrnonifchet, fhm pathifcher Tonfü lle , w orauf 
jedes existierende P la t te n fa b tik a t spielen können u n d  nicht w ie bei solchen 

ohne Nadelwechfel au f ein P la tte n fa b rik a t angew iesen find. — E inzig  
ist sie bi« z u r  kleinsten S chraube vaterliiudifches F ab rika t, von höchster 
P räzision , w ird  m it d re ijäh rig e r schriftlicher G a ra n tie , ohne. A nzahlung, 

aii solvente K unden in
Monatsraten von K 5*— an

die P riv a tk m id e  geliefert. KabrikLkaflapreise bei B arzah lu n g , 
l», ffracht- u n d  Packungsspesen, welche a u s n a h m slo s  bei jedem 
F ab rik a t im  P re ise  Inbegriffen sind. B o rsü h tu n g  ohne K auf­
zw ang . A p v a ra t u n d  P la tten k a ta lo g  g r a t is  durch die 

E in z ig e  S p re c h m a s c h in e n fa b r ik  O e s te rre ic h «
H. Kimpink. W ien  VII, Kaiserstrake Nr. 6 5 .
G egründet 180». „ " G eg rü n d e t 1898.

Reparaturen, Umtausch mtb Umänbernngen aller (• ysteme.
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